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Vom „Deutſchen Free erſcheinen 1926 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 


Goldmark. Dieſe 


Inhaltsverzeichnis: Wichtige Bekanntmachung. — Bericht 
über die 1120. Sitzung vom 7. Juli 1925. — Theodor 
Ilgen und die Siegel- und Wappenwiſſenſchaft. — Das 
Wappen der pfälziſchen Raugrafen. — Eines Hofpfalz⸗ 
grafen Handapparat und das Wappenbuch des Hof— 
pfalzgrafen Gotthardt. Ein bemerkenswerter Grab: 
ſtein in der Werbener Johanniskirche. — Die „Ab⸗ 
ſchaffung“ des Adels in Sſterreich. — Ein Wappenbrief 
von 1580. Zur Stammbuchliteratur. Das Archiv 
in Roſtock. — Zur Geſchichte der Familie von Harſtall. 
— Zu Goethes Stammtafel. Ex libris Hermann 
Friedrich Macco, Berlin-Steglitz. — Vermiſchtes. 
Bücherſchau. Bekanntmachungen. An die Mitarbeiter. 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ftatt: | 

Dienstag, den 19. Januar 1926 4 
Dienstag, den 2. Februar 1926 

Dienstag, den 16. Februar 1926 | abends 
Dienstag, den 2. März 1926 [7% Uhr 
Dienstag, den 16. März 1926 

Dienstag, den 6. April 1926 


im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/226 
—— — nn —äꝓ— — — Om. 


Wichtige Bekanntmachung. 
Durch Beſchluß der ordentlichen Haupt⸗ 


verſammlung vom 1. Dezember 1925 iſt 
der Jahresbeitrag der ordentlichen und 
außer ordentlichen Mitglieder für die 
Jahre 1926, 1927 und 1928 von je 12 auf 
je 15 R. M. erhöht worden. Bezieher der 
„Vierteljahrsſchrift“ haben außerdem 
8 RM. für den Jahrgang zu zahlen. 
Da die Hauptverſammlung vom 1. De⸗ 
zember 1925 an Stelle des bisherigen 
Schatzmeiſters den Herrn Rechnungsrat Karl 
Haeſert, Berlin- Wilmersdorf, Kaiſerallee 
Nr. 173, II, Poſtſcheckkonto Nr. 781 20, 
Berlin N. W. 7, zum Schatzmeiſter gewählt 
hat, jo ſind Zahlungen für den „Herold“ 
fortan nur an dieſen zu leiſten. 


„bejonders 


reife find für die jpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin Ws. 


Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, dieſe An⸗ 
ſchriftsänderung genau zu beachten. Wenn durch Zahlungen 
an andere Anſchriften Weiterungen entſtehen, ſo haben ſich 
die betreffenden Zahler dieſe ſelbſt zuzuſchreiben. 

Wegen der augenblicklichen mißlichen 
Finanzlage des Vereins wird außerdem 
und dringend gebeten, die 
ſatzungsgemäß am 1. Januar 1926 fäl⸗ 
ligen Vereins-Beiträge jo bald als möglich an den 
vorſtehend angegebenen Vereinsſchatzmeiſter zu zahlen. 

Berlin, den 3. Dezember 1925. 

Der Vorſtand. 


Bericht 
über die 1120. Sitzung vom 7. Juli 1925 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Bismarck, Herbert von, Landrat in Labes. 

Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde einſtimmig Major 
Freiherr v. Lützow in Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
die Siegelſammlungen des Vereins Herold, mit deren 
Ordnung er ſich befaßt, zum korreſpondierenden Mitgliede 
des Vereins ernannt. 

Der Verein hat durch den Tod den Generaldirektor 
Friedrich Steinhardt in Berlin-Lichtenberg verloren, 
zu deſſen ehrendem Andenken die Verſammlung ſich von 
ihren Plätzen erhob. Der Vorſitzende berichtete über die 
ſchlechte finanzielle Lage des Vereins, welche durch den 
Verluſt von Mitgliedern während des Krieges und der 
Inflationszeit, ſowie durch die ſehr ſäumige Zahlung der 
Mitgliederbeiträge verurſacht ſei. Die Mitglieder werden 
deshalb erſucht, ihre rückſtändigen Beiträge ſowohl 
für die früheren wie auch für das laufende Jahr 
umgehend an den Schatzmeiſter einzuſenden, jue 
mal die Beiträge bereits zu Beginn des Kalender- 
jahres fällig werden. In Anbetracht des bevor⸗ 
ſtehenden Umzuges der Bibliothek des Vereins wurde ein— 
ſtimmig beſchloſſen, eine einmalige außerordentliche Um— 
lage von 10 R. M. bei den Mitgliedern zu erheben. Der 
Vorſitzende teilte ferner mit, daß Herr Dr. Freier am 
1. Juli 1925 aus ſeiner Stellung als Bibliothekar und 
Verwalter der Sammlungen des Vereins ausgeſchieden 
und zu ſeinem Nachfolger Herr Major a. D. v. Goertzke 
in Berlin SW. 11, Königgrätzer⸗Str. 87 beſtellt ijt. In⸗ 


ER ide 


folgedeſſen hat Herr v. Goertzke ſein Amt als 2. Schrift» 

führer des Vereins niedergelegt, und der Vorſtand hat 

zum 2. Schriftführer Herrn Rechnungsrat Haeſert in 
Berlin⸗Wilmersdorf cooptiert. 
An Geſchenken waren eingegangen: 
1. Vom Ehrenvorſitzenden, Exzellenz v. Bardeleben: 
a) Jahrbuch der Preußiſch-Brandenburgiſchen Staaten— 
geſchichte. 7. Teil mit Kupfern, Berlin 1796. 
b) „The Military Register“: „or, New and campleat lists 
of all His Majesty's Land Forces and Marines for the 
Year 1768.“ 
c) Handſchriftliche Rangliſte ſämtlicher Generals-, Staabs- 
und Ober-Offiziers bei Seiner Königl. Majeſtät in 
Pohlen und Kurfl. Durchl. zu Sachſen Armee vom 
März 1737. f 
2. Von Freiherrn v. Ziegeſar ſeine Schriften: 
a) „Zwei Württembergiſche Soldatenbilder aus alter Zeit“, 
1. Das Bild des Herzogl. Württ. Obriſten Benjamin 
von Buwinghauſen-Wallmerode (15701635). 

2. Das Bild des Herzogl. Württ. Generalleutnants 
Freiherrn A. M. F. von Buwinghauſen-Wallmerode 
17281796) (Stuttgart 1904). 

b) „Geſchichtliche Nachrichten über die Burgruine Zavel— 
ſtein im Schwarzwald“ und Beſchreibung derſelben 
(Stuttgart 1903). 

3. Vom Geheimen Juſtizrat Martin Koppe in Hannover 
durch Vermittlung des Amtsgerichtsrats Conrad: „Vor⸗ 
fahren und Nachkommen von Johann Gottlieb Koppe“, 
zuſammengeſtellt 1924 durch Martin Koppe. 

4. Vom Conſiſtorial-Oberſekretär Machholz in Magde— 
burg: „Amtliche Mitteilungen des Evangeliſchen Con— 
ſiſtoriums der Provinz Sachſen“, Nummer 16 vom 1. Juli 
1925 mit einer Bekanntmachung über die Benutzung der 
Kirchenbücher für private Zwecke und die dafür feſtgeſetzten 
Gebühren. 

5. Vom Archiv der Hamburgiſchen Familie Weſtphal 
eine „Ahnentafel Weſtphal“ zu 14 Generationen mit 
7151 Nummern. 

6. Vom Vorſitzenden: „Bibliothek familiengeſchichtlicher 
Arbeiten, Heft 1 mit Beiträgen zur Ahnentafel des 
Fürſten Bismarck“; Dr. Friedrich Wecken zu ſeinem 50. Ge⸗ 
burtstage gewidmet, enthaltend: 

1. Stephan Kekule v. Stradonitz: „Über das Wappen 

der Mencken“. 

2. Peter v. Gebhardt: „Unterſuchungen zur Geſchichte 

der Familie Böckel“. 

3. Werner Conſtantin v. Arnswaldt: „über die Gan— 

dersheimer und Braunſchweiger Ahnenfamilien des 
Fürſten Bismarck (Leipzig 1925, Degener & Co.)]. 

7. Von Georg Frhrn. von Schenk zu Schweinsberg: 
„Stammtafeln der Schenck zu Schweinsberg“. 

8. Von Herrn Liefeld: „Der Harz“, Juli 1925 mit 
„Paul Burg“, ein Dichter des Harzes von Rudolf Brandes 
und „Von dem alten Ballenſtedt und ſeinem Schloß“ von 
A. Naigele. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. „Werkſtücke aus Muſeum, Archiv und Bibliothek der 
Stadt Braunſchweig“. Heft 1 mit den Aufſätzen: „Vom 
Braunſchweiger Tiſchlerhandwerk“ und „Stobwaſſer⸗ 
arbeiten“ von F. Fuhſe mit 37 Abbildungen (Braun 
ſchweig 1925). 

2. Pfingſtblätter des Hanſiſchen Geſchichtsvereins, Blatt 
XVI von 1925 mit der Abhandlung: „Handel, Kapital 
und Patriziat in Köln bis 1400“ von Luiſe v. Winter: 
feld (Lübeck 1925). 

3. „Die Sonne“, Monatsſchrift für nordiſche Welt⸗ 
anſchauung und Lebensgeſtaltung auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage, Folge 19 von 1925, woraus erwähnt ſeien die 
Aufſätze „Nordiſche Raſſe und Kultur“ von Dr. Schmidt- 
Giebichenfels, „Die alt⸗germaniſche Seele“ von Wilhelm 
Grönbech, überſetzt von Dr. Hans F. K. Günther, „Na⸗ 


tion, Volk und Naſſe“ von Nils Hiorth, „Rom und die 
deutſche Gegenwart“ von Alfred Miller. 

1. „Praktikum für Familienforſcher“ 
Abhandlung „Wie gelangt man zur Kenntnis von as 
milienbildniſſen?“, praktiſche Winke für Anfänger von 
Prof. Dr. W. Weidler (Leipzig 1925, Degener & Co.). 

5. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 6 von 1925 mit 
Aufſätzen über: „Die Familiengeſchichtliche Bibliographie“ 
von Dr. phil. Heinrich Butte, „Eine ſoziologiſche Nach— 
fahrentafel“ von Rudolf Dimpfel, „Familiengeſchichtliche 
Quellen in Hadersleben“ von Dr. Thomas Otto Achelis, 
„Ein heſſiſches Militär-Kirchenbuch aus dem ſpaniſchen 
Erbfolgekrieg“ von Dr. jur. Werner Paulmann, „Zur 
Entſtehung der Wappen“ von Dr. jur. Werner Spielberg. 

6. Mitteilungen des „Roland“, Dresden, Nr. 5—6 
von 1925 mit Aufſätzen über „Hammerſchmiede“, ein kultur— 
und ſtandesgeſchichtlicher Verſuch von Rittmeiſter Rudolf 
Friedrich, „Der Familienname Vogel“, von Geh. Stud. 
Nat Prof. Dr. G. Th. Vogel, „Neue Sippen⸗-Zeitſchriften“, 
eine Umſchau von Dr. Heinrich Butte, „Verzeichnis der 
in der Rolandbücherei vorhandenen Sippen⸗-Zeitſchriften“, 
Stand vom 1. Juni 1925. 

7. Die Heimatblätter von Nordheim und Umgegend 
Nr. 4 von 1925 mit „Schutz einer heimatlichen ‚Gerichts: 
ſtätte“ und dem Schluß des Aufſatzes über „Die Nord— 
heimer Feldmark“ und über die „Satzung der Leine— 
webergilde zu Nordheim“. 5 

8. Zeitſchrift der Zentralitelle für Niederſächſ. Fam. 
Geſchichte in Hamburg Nr. 6 von 1925 mit einem Auf⸗ 
ſatz „Zur Wilhelmsburgiſchen Hof- und Familiengeſchichte“ 
von E. Reinstorf. 

9. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine Nr. 4—6 von 1925 mit 
einem Bericht über die „17. Tagung des Südweſtdeutſchen 
Verbandes für Altertumsforſchung in Augsburg“ und 
Berichten über die Wirkſamkeit der einzelnen Vereine. 

10. Mitteilung des Vereins für die Geſchichte und Alter- 
tumskunde in Hohenzollern, 58. Jahrgang (Sigmaringen 
1924) mit Aufſätzen: „Zur Geſchichte der Katholiſchen 
Stadtpfarrei Sigmaringen“ von Pfarrer Friedrich Eiſele, 
„Die Stadtpfarrkirche in Sigmaringen“ von. Studienrat 
Franz Heinrichs, „Beiträge zur Rechts- und Wirtſchafts⸗ 
geſchichte des hohenzolleriſchen Bauernſtandes“ von Dr. 
Guſtav Hebeiſen, „Ringinger Gemeinde-Ordnung vom 
Jahre 1530 (ſogen. „Fleckenbüchle“)“ von stud. theol. Joh. 
Adam Kraus. „Die Steuerliſte der Stadt Sigmaringen 
aus dem Jahre 1585“ von Dr. Alexander Frick. 

1. „Mein Heimatland“, Badiſche Blätter für Volks⸗ 
kunde, Heft 5, von 1925 mit „amtlichem Jahresbericht 
über die ur- und frühgeſchichtlichen Funde in Baden“, 
„Hat der geſchichtliche Fauſt in Heidelberg ſtudiert und 
promoviert?“ von Rudolf Blume. 

12. „Unſer Eichsfeld“, Nummer 6 von 1925, woraus 
erwähnt ſei der Aufſatz über „Die Burg Scharfenſtein“ 
von Dr. Johannes Müller. 

13. Mitteilungsblatt des „Halleſchen Genealogiſchen 
Abend“ vom 9. Juni 1925 mit einem „Verzeichnis der auf 
der Hauptbibliothek der Franckiſchen Stiftung in Halle 
a. d. S. liegenden Leichenpredigten“ von Prof. K. Weiske 
und „Der älteſte Wohnungsanzeiger von Berlin“ von 
F. Herrmann. i 

14. „Coblenzer Volkszeitung“, Feſtausgabe zur Jahr⸗ 
tauſendfeier der Rheinlande mit zahlreichen hiſtoriſchen 
Aufſätzen und Abbildungen. 

mit heraldiſch— 


15. Rivista Araldica vom Juni 1925 
genealogiſchen Aufſätzen. f 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Chronik— 
blätter für die Familie Luyken und ihre Anverwandten, 
Heft 1 von 1925, Zeitſchrift des Geſchlechts Stück, Nr. 41, 
von 1925, Lützowſches Familienblatt Nr. 13 vom Juli 
1925. Lignitz. 


Heft 8 mit der 


Theodor Ilgen 
und die Siegel- und Wappenwiſſenſchaft. 


Ein Gedenkblatt 
von Oberarchivar Dr. Fr. von Klocke, Münſter i. W. 


Im Herbſte vorigen Jahres ſtarb wenige Wochen vor 
der Vollendung ſeines 70. Lebensjahres einer der beſten 
Kenner der deutſchen Siegel- und Wappenwiſſenſchaft, 
der Staatsarchivdireftor a. D. Geheimer Archivrat Dr. 
Theodor Ilgen. Soweit ich ſehe, iſt noch in keiner 
der größeren heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchriften des 
Abſcheidens dieſes verdienten Gelehrten gedacht. Und ich 
möchte es daher für eine Ehrenpflicht halten, im „Deut— 
ſchen Herold“, der „Zeitſchrift für Wappen-, Siegel- und 
Familienkunde“ Ilgen und ſeinem Werke einige Zeilen 
des Gedächtniſſes und der Würdigung zu widmen. 

Theodor Ilgen (* als Pfarrersſohn zu Brot⸗ 
terode in Heſſen 29. 10. 1854, F Miltenberg am Main 
19. 9. 1924) hat mehr als vier Jahrzehnte im preußiſchen 
Staatsarchivdienſt gewirkt. Nachdem er ſich auf den Uni: 
verſitäten zu Leipzig, Berlin und Marburg eine griind- 
liche geſchichtswiſſenſchaftliche Bildung erworben, trat er 
im Frühjahr 1880 als Volontär beim Staatsarchiv Mars 
burg ein. Ende 1881 kam er als Archivaſſiſtent nach 
Düſſeldorf, und von dort wurde er 1885 als Archivar an 
das Staatsarchiv zu Münſter verſetzt. Im Herbſt 1900 
kehrte er als Direktor an das Düſſeldorfer Staatsarchiv 
zurück, dem er in erfolgreicher Tätigkeit bis 1921 vor⸗ 
geſtanden hat. Die Erwähnung dieſer Laufbahn ijt für 
eine Würdigung Ilgens nicht ohne Belang. Denn vom 
Archivdienſt aus hat er den Weg zu vielen der literariſchen 
Arbeiten gefunden, mit denen er jo Hervorragendes ge- 
leijtet hat. Wie er weſentlich durch Publikationsaufgaben 
für die „Chroniken der deutſchen Städte“ ein namhafter 
Stadtgeſchichtsforſcher wurde (ſein Abriß der Soeſter Ge⸗ 
ſchichte in Band 24 der Städtechroniken ſtellt das weitaus 
Beſte dar, das bislang für die Geſchichte der alten weit- 
fäliſchen Hanſeſtadt geſchrieben wurde) — wie er durch 
die Zuſammentragung eines reichen Quellenſtoffes über 
die Amter und Gerichte des Herzogtums Kleve ein wert⸗ 
volles dreibändiges Werk zur Verfaſſungsgeſchichte des 
Niederrheins ſchuf (die letzte ſeiner großen Arbeiten), ſo 
iſt er in jahrelanger Beſchäftigung mit Archivalien auch 
zu eindringlichen Beobachtungen über das Siegel- und 
Wappenweſen gekommen. 

Im Staatsarchiv Münſter wurde ſeit etwa 1889 auf 
Anregung von Friedrich Philippi, dem ſpäteren 
Münſterſchen Staatsarchivdirektor, ein großzügiges Werk 
von höchſter Bedeutung für die Hilfswiſſenſchaften nicht 
nur der weſtfäliſchen Geſchichte bearbeitet: „Die weit- 
ſäliſchen Siegel des Mittelalters“, ein Werk, das im 
Jahre 1900 mit 120 Bogen Text und 264 Lichtdrucktafeln 
im Großfolioformat (und etwa 4000 Siegelabbildungen 
insgeſamt!) abgeſchloſſen werden konnte, eine der beſten 
und nach der Anlage die weitaus umfänglichſte unter den 
ſuſtematiſchen Siegelveröffentlichungen, die wir beſitzen. 
Als erſtes Heft gab Philippi ſelbſt 1882 die weſtfäliſchen 
Siegel des 11. und 12. Jahrhunderts und die (mit ver⸗ 
ſchwindender Ausnahme dynaſtiſchen) Reiterſiegel heraus 
(Band I, 1); dann folgten 1883 die Siegel der weſt⸗ 
fäliſchen Dynaſten, bearbeitet von Georg Tumbült (Bd. J, 
2). Tumbült veröffentlichte weiter auch die Siegel der 
Biſchöfe (Bd. II. 1) und die Siegel der Städte, Burg⸗ 
mannſchaften und Miniſterialitäten Weſtfalens (Bd. II, 2). 
Die weitere Arbeit für das Werk aber leiſtete Ilgen. 
Er brachte zunächſt 1889 den Band III: Die Siegel der 
geiſtlichen Korporationen und der Stifts-, Kloſter- und 
Pfarrgeiſtlichkeit (mit 41 Tafeln). Und er bearbeitete 
dann auch den IV. und umfänglichſten Band des Werkes: 
Die Siegel von Adligen, Bürgern und Bauern, die in 
3 Heften 1894, 1897 und 1900 erſchienen: Heft 1 für das 


Bistum Münſter und angrenzende Gebiete (mit 41 Tafeln), 
Heft 2 für das kurkölniſche Weſtfalen und die Grafſchaft 
Mark (mit 38 Tafeln), Heft 3 für die Bistümer Minden, 
Osnabrück und Paderborn (mit 44 Tafeln). Faſt zwei 
Drittel des ganzen Werkes ſind alſo von Ilgen geſchaffen; 
ihm verdanken wir gerade die Teile, die für die familien⸗ 
geſchichtlichen Neigungen eines größeren Kreiſes be— 
ſonderen Belang beſitzen, eben die Bände III und IV. Auf 
den mehr als 120 Tafeln des letzteren ſind etwa 2500 
Siegel gebracht, die weitaus meiſten davon Stücke aus 
dem weſtfäliſchen Adel. Sie geben zugleich wertvolle Auf— 
ſchlüſſe über die ältere Heraldik faſt aller namhafter 
Adelsgeſchlechter Weſtfalens. Aber auch von vielen nicht— 
adligen Perſonen werden Siegel mit bildlichen, meiſt 
wappenmäßigen Darſtellungen veröffentlicht. Manche Er: 
gänzungen dazu für die geiſtlich gewordenen Angehörigen 
adliger und bürgerlicher Geſchlechter bietet der III. Band. 
Bei der Fülle dieſes familiengeſchichtlich wichtigen Stoffes, 
der im Einzelnen natürlich mit genauen Quellenangaben 
und meiſt mit weiterführenden des weſtſal en verſehen 
iſt, gehören die Ilgenſchen Teile des weſt lischen Siegel⸗ 
werkes geradezu zum Handapparat des weſtfäliſchen Fa— 
milienforſchers. 

Schon in der Einleitung zum IV. Bande des Weſt— 
fäliſchen Siegelwerkes hatte Ilgen einen großen und 
wertvollen Abriß der Siegelkunde des weſtfäliſchen Adels 
und Bürgertums geſchaffen. Er war damit in die erſte 
Reihe der wiſſenſchaftlichen Siegelforſcher eingetreten. 
Und er wurde nun auch beauftragt, einen allgemeinen 
Abriß der Siegelkunde für den von Profeſſor Dr. A. 
Meiſter, dem Münſterſchen Ordinarius für Geſchichte, her- 
ausgegebenen „Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaft“ zu be⸗ 
arbeiten. Auch dieſe Aufgabe hat Ilgen mit großem Er⸗ 
folge durchgeführt. Seine „Sphragiſtik“ erſchien erſtmalig 
1906 im erjten Bande jenes Grundriſſes, dann als Bd. I, 
Abtlg. 4 desſelben (zuſammen mit Gritzners Heraldik und 
Friedensburgs Münzgeſchichte) in zweiter Auflage 1912. 
Auf 58 Seiten hat Ilgen den rieſigen Stoff wirklich ge⸗ 
meiſtert. Die Bedeutung, das Aufkommen und der Ge⸗ 
brauch der Siegel im allgemeinen — die äußere Beſchaf⸗ 
fenheit der Siegel — die Siegelinſtrumente — die Her- 
ſtellung der Siegel und ihre Befeſtigung an den Schrift⸗ 
ſtücken — die Arten der Siegelſtempel und deren Ber- 
wahrung und Vererbung — der Inhalt der Siegel nach 
Typen und Inſchriften — die rechtliche Bedeutung und 
die Beweiskraft der Siegel — Siegelfälſchungen und 
Siegelmißbrauch — das ſind die Hauptpunkte ſeiner 
Unterſuchung. In gedrängteſter Kürze, aber mit reichen 
Nachweiſungen von oft weit entlegenen Stellen werden 
die ſehr ſelbſtändig durchdachten Ausführungen geboten, 
die erſte moderne ſtreng wiſſenſchaftliche Darſtellung des 
Siegelweſens, die als knappe Zuſammenfaſſung auch nach 
dem Erſcheinen der bedeutend größeren Siegelkunde von 
W. Ewald (1914) ihren Wert behalten hat. 

In den letzten Jahren ſeines Lebens hat Ilgen auch 
noch ſchwierige Fragen des Wappenweſens ausführlicher 
behandelt, in einem großen Aufſatz „Zur Entſtehungs— 
und Entwicklungsgeſchichte der Wappen“, der im Korre- 
ſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts— 
und Altertumsvereine, Bd. 69, 1921, Sp. 185—207 und 
227248 erſchienen ijt. Auch dieſe Darlegungen find tief: 
gründig und weitgeſpannt und von ſorgfältigen Be: 
obachtungen eines erfahrenen Archivars getragen. Aus— 
gehend vom Siegelgebrauch unter Heranziehung des 
Handgemals und namentlich der bildlichen Stammſitz⸗ 
zeichen als Vorläufer der Wappenbilder unterſucht Ilgen 
das Aufkommen der Wappen und findet im Bewaffnungs⸗ 
weſen die entſcheidenden Faktoren der Wappenentſtehung. 
Aus ſeiner reichen urkundenmäßigen Stoffkenntnis kann 
er wichtige unbekannte Belege beibringen. Auf dieſe 
Unterſuchung Ilgens ijt unter den heraldijch - genealo- 
giſchen Fachblättern zum erſten Male der „Deutſche 


Herold“ (Jahrgang 1925, S. 57.) in dem Aufſatze von 
Hermann Krabbo „Der brandenburgiſche Adler“ etwas 
ausführlicher eingegangen. Zu dem ſchon in Lacomblets 
Niederrheiniſchem Urkundenbuch, II, 178, aufgeführten 
Siegel des Ritters Werner von Walbach und der 
urkundlichen Kennzeichnung dieſes Siegels als „sigilli 
mei, quod habet tormam et imaginem armorum meorum, 
quibus tunc temporis militare solbam“ bemerkt Ilgen: 
„Das Siegel zeigt die dreieckige Schildform; von den 
Seitenrändern des Schildes aus erheben ſich zwei ſich 
kreuzende Unterarme, die in den Händen zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger einen Ring halten. Das Wappen aber, 
das auch zum Siegelbild gemacht worden iſt, diente in 
erſter Linie und ſeinem Urſprung nach kriegeriſchen 
Zwecken; der Siegelführer zog unter dieſem Zeichen ins 
Feld. Er nahm für dieſen Zweck nicht etwa Feldzeichen 
ſeines Dienſtherren in ſeinen Schild auf, ſondern hatte 
ſich eine eigne Figur erſonnen, die doch wohl auf den 
Frauendienſt Bezug haben dürfte. Indem Werner von 
Wal bach erklärt, daß er zur Zeit unter dieſem Zeichen 
Kriegsdienſte verrichtet, läßt er zugleich durchblicken, daß 
er in der Vergangenheit ſchon andere Wappen geführt 
habe; es kann auch ein Vorbehalt für die Zukunft in den 
Worten liegen, derart, daß er ſich das Recht zuerkannte. 
das gegenwärtige Wappen gegen ein anderes ums 
zutauſchen“ (a. a. O., Sp. 190 f.). Die Nachricht liefert 


auch „den ſicherſten gleichzeitigen und urkundlichen Beleg 


dafür, daß von der allgemeinen Erblichkeit der Wappen 
in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts abſolut noch 
nicht die Rede ſein kann“. Als die weſentliche Ver⸗ 
anlaſſung zum Aufkommen ſolcher Zeichen betont Ilgen, 
daß „die Ausrüſtungstechnik im 12. Jahrhundert immer 
mehr dazu überging, den einzelnen Kämpfer jo in Schuß⸗ 
vorrichtungen einzuhüllen, daß er ohne beſondere Ab- 
zeichen von ſeinen Mitkämpfern nicht unterſchieden werden 
konnte. Deshalb hat man Abzeichen auf den Schilden 
angebracht und den Helm ferner herangezogen, um einen 
Gegenſtand für feinere Unterſcheidungsmerkmale zur Ver⸗ 
fügung zu haben“ (a. a. O., Sp. 193) !). Die Entſtehung 
der Wappenbilder aus Heerbannzeichen, die Anthony von 
Siegenfeld 1900 in ſeiner Unterſuchung über das Landes⸗ 
wappen der Steiermark vermutet und die dann auch E. 
Gritzner in ſeiner Heraldik 1906 bzw. 1912 vertreten hat, 
lehnt Ilgen ebenſo wie Otto Hupp ab. Hingegen hält 
er für die Aufnahme beſtimmter Wappenbilder ältere 
Stammſitzzeichen, deren er manche nachweiſt, für wichtig, 
und ebenſo den Einfluß kirchlicher Symbolik. Weſentliche 
Vermittlungsſtelle zum Wappenzeichen hin ijt dabei das 
Siegelfeld geweſen. Dem von Hupp, der dabei Gull*) folgt, 
als älteſtes nachweisbares Wappenbild angeſprochenen 
Löwenſchild auf einem Siegel des Herzogs Welf VI. von 
1152 ſtellt Ilgen als Siegelbild den Adler auf dem 
Siegel des Grafen Poppo von Henneberg von 1131 zur 
Seite. Daß Ilgen die Theorie vom runiſchen Urſprung 
der Wappen entſchieden verurteilt, liegt nach dem Vor⸗ 
ſtehenden ſchon klar zu Tage. 

Hinweiſe auf den Gang des Wappengebrauchs vom 
Adel zu weiteren Volksſchichten lagen für Ilgen bei 
ſeinem letzterwähnten Aufſatze außerhalb der Unter⸗ 
ſuchungsaufgaben. Seine weſtfäliſche Siegelveröffent⸗ 
lichung bringt dafür ſonſt lehrreichen Stoff. In der Ein⸗ 
leitung heißt es dort auch ausdrücklich, daß ſchon vom 
14. Jahrhundert an „unverkennbare Wappenfiguren“ von 
„Leuten“ aufgenommen wurden, die niemals etwas mit 
dem Kriegshandwerk zu tun gehabt haben“. Ein Beiſpiel 
dafür gibt Heinemann Vorlop, „ein Mann in unter: 
geordneter Lebensſtellung“ mit einer Urkunde von 1348. 
Er verkaufte darin ſeine von dem Adligen Ludwig von 
Hachen lehnrührige Hufe Land zu Bachum bei Neheim 


) Vgl. zu dieſer 92378 Frage auch Kekule von Stradonitz im „Deutſchen 


Herold“, er u 
9 „Schweizer Archiv für Heraldik“, Jahrgang 1916, S. 57. 


i. W. „Die über den Kaufkontrakt am 1. Mai 1348 aus⸗ 
gefertigte Urkunde ward zunächſt nur mit dem Stempel 
Ludwigs von Hachen beſiegelt. Eine ſpäter hinzugefügte 
Notiz am Schluſſe des Textes beſagt dann, daß der ge- 
nannte Vorlop noch nachträglich zur Bekräftigung des 
Inhaltes der Urkunde dieſer ſein Siegel angehängt hat, 
deſſen Typar er jedoch erſt ſchneiden ließ, als der Kauf: 
brief bereits geſchrieben war.“ („Und ich Hineman hebbe 
of min ſigel an diſſen brif gehangen tu ene thuge al 
diſſer ſtucke, dat ik maken leit darna, dat diſſe brif ſcriven 
wart“.) Das Siegel aber zeigt im runden Siegelfelde 
einen Wappenſchild mit drei in Winkel geſetzten Rauten 
(W. S., IV. Tafel 207, Abb. 13). Und im Jahre 1403 
erſcheint auf dem teilweiſe mit hebräiſcher Legende ver⸗ 
ſehenen Siegel des Juden Jeſſe im runden Siegelfeld 
ein — Schild mit einer Krone (W. S., IV, Tafel 260, 
Abb. 27). - 

Die Bedeutung der Ilgenſchen Siegelveröffentlichung 
für die Familiengeſchichte iſt vorhin ſchon betont. Ilgen 
hat aber auch eine bedeutſame genealogiſche Unterſuchung 
durchgeführt. Sie behandelt „Die älteſten Grafen von 
Berg und deren Abkömmlinge, die Grafen von Altena“ 
(Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins, Bd. 36, 
S. 14 ff.) und legt in umfänglicher kritiſcher Erörterung 
die genealogiſchen Verhältniſſe eines bedeutenden Fürſten⸗ 
hauſes klar, die ein halbes Jahrtauſend hindurch literariſch 
auf den Kopf geſtellt waren — lehrreich wie alle die 
vorſtehend beſprochenen Arbeiten des verdienten Gelehrten. 


Das Wappen der pfälziſchen Raugrafen. 
Von Kurt Mayer, Speyer a. Rh. 


Die folgende Betrachtung birgt kein erſchöpfendes 
Material, macht alſo auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch, 
ſondern ſoll vielmehr einige Richtigſtellungen bringen und 
vor allem eine Anregung zu weiteren Unterſuchungen 
darſtellen!). 

Die alten Nahegaugrafen — die Emichonen — auch 
Grafen zu Kirburg und Schmittburg geheißen, von 
denen ſich zu Anfang des 12. Jahrhunderts der erſte 
Veldenzer Grafenſtamm (+ 1260) abſplitterte, teilten ſich 
Mitte desſelben Jahrhunderts in die Wild- und Raus 
grafen, jene zu Daun und Kirburg an der Nahe geſeſſen 
und begründet durch den comes silvestris (salvagius, sal- 
vaticus) Konrad (11401170), dieſe zu (Alten⸗) Bamberg 
in der nördlichen Rheinpfalz, eröffnet durch den comes 
hirsutus Emicho (11401172). 

Durch die Enkel bzw. Urenkel des Rauarafen Emicho J. 
entſtanden Anfang des 13. Jahrhunderts folgende Linien: 
Konrad II. (11981208) leitete die Linie Stolzenberg 
(+ 1358) ein, die zwei Söhne ſeines Bruders Ruvprechts I. 
(1197-1229). Heinrich I. (+ 1261) und Ruprecht II. (+ 
1281) begründeten die Zweige Neuen?) und Altenbamberg 
(+ wm 1385). : 

Auf Grund der Siegel?) können wir feſtſtellen, daß 
- ) In den genealogischen Ausführungen ſtütze ich mich auf die An⸗ 
gaben Walther Möllers in ſeinen Stammtafeln weſtdeutſcher Adels- 
geſchlechter im Mittelalter, Darmſtadt 1922, Taf. 10. 

2) Die Neuenbamberger Linie verpflanzte ſich unter den Söhnen 
Engelberts II. zu Anfang des 16. Jahrhunderts in das heutige Belgien 
als Raugrafen von Salm⸗Holenfels. A. Köllner gibt in ſeiner Geſchichte 
der Herrſchaft Kirchheim⸗Boland und Stauf, Wiesbaden 1854, ©. 108, 
eine dürftige Stammtafel ſeit dieſer Zeit, leider ohne Quellenangabe. 
Engelbert J. (+ 1505) war jeit 1453 mit Ermeſind, der Tochter Huets 
non Elter (d' Autel), Herrn von Holenfels, verheiratet. Vielleicht läßt 
lich dadurch ein Fingerzeig in den Archiven Belgiens oder Luxemburgs 


finden. Zu wünſchen wäre auf jeden Fall eine Unterſuchung 5 Frage. 


3) Für die Siegelangaben dienten mir als Unterlage: Mitteilungen 
der Staatsarchive Darmſtadt und Koblenz: Bodmanns Zeichnungen 
mittelalterlicher Siegel, Bd. I [(Mſkr. Nr. 287) im Staatsarchiv Darm⸗ 
ſtadt: Dr. F. Walter, Siegelſammlung des Mannheimer Altertums⸗ 
vereins, Mannheim 1897; J. Th. de Raadt, Sceaux armoriésdes Pays-Bas 
et des pays avoisinants (Brüſſel I—IV, 18981903), Bd. III 1901. 
Gedankt ſei ferner hier den in Betracht kommenden verehrl. Archiven 
und Bibliotheken für ihr weitgehendes Entgegenkommen. 
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Stolzenberg und Neuenbamberg einen geſpaltenen Schild, 
dazu als Kleinod jene einen Hut mit zwei Pfauſchweifend), 
dieſe zwei Büffelhörner’), zuweilen auf einem Hut®), 
führten. 

Nach einigen Wappenbüchern ſind dieſen beiden Linien 
folgende Farben zuzuteilen: 


I. Stolzenberg. 
a) Clipearius theutonicorum’): 
„Hirsuti clipeus divisus parte priore 
Album, sed rubeum prefert in posteriore.“ 
Alſo iſt der Schild weiß-rot geſpalten. 
b) Grünenberg, Taf. 64“, „Ruggraeffe““): 
Schild⸗ weiß⸗rot geſpalten. 
Kleinod: rot-weiß geſpaltener runder Hut mit 
weißem Stulp, beſteckt mit zwei Pfauſchweifen. 
Helmdecken: rot-weiß. 
c) Aufſchwörungsbuch der Kölner Domherrn, ©. 
Schild: rot⸗weiß geſpalten. 
„Rugraff“): 
Kleinod: roter Hut mit weißem 
Stulp, beſteckt rechtsmit roter 
und links mit weißem Pfau— 
ſchweif. 


Helmdecken: rot-weiß. 
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1) 3. B. Georg II. 1329, 1347; Konrad V. 1337; Wilhelm 1347. 

5) 3. B. Philipp II. 1361, 1375, 1382; Otto 1400, 1409, 1412, 1439; 
Reinhard II. und Engelbert II. Gebrüder 1497. 
9 z. B. Philipp II. 1369; Heinrich IV. 1338; Engelbert II. 1497. 
Anfänglich iſt bei beiden Linien der (rote) niedere runde Hut flach⸗ 
und breitkrempig (Biſchofshut), ſpäter (in der Metallfarbe des Schildes 
N 7 in Hermelin) aufgeſchlagen. Weiter ſei hier gleich angeführt, daß 
die Helmdecken in den Rheinlanden während des Mittelalters meiſt 
einfarbig waren, oft nicht einmal in einer Schildfarbe, ſondern weiß. 
) Perfaßt um 1240 von Konrad von Mure, vgl. Vierteljahrsſchrift 
für Wappenkunde ujw. 1880, S. 21 ff. 

8) Nach der Ausgabe des Berliner Originals (1483) von Stillfried⸗ 
Hildebrandt, Berlin 18761884. 
) Anfang 16. Jahrhunderts, Adelsarchiv zu Wien; vgl. Deutſcher 
Herold 1922, S. 2, 1924, S. 43. 

Dort fälſchlich angegeben: zwei weiße Pfauſchweife. Die Handſchrift 
teilt dem Raugrafen Kuno (F 1424), Domherrn zu Köln, aus der 
Neuenbamberger Linie den Stolzenfelſer Schild zu. 
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II. Neuenbamberg. 
a) Uffenbach, Bl. 65’, „Der Ruhe Groue ““): 

Schild: gelb-rot geſpalten. 

b) Lehenbuch Friedrichs J., S. 273"): 

Schild: gelb⸗rot geſpalten. 

Kleinod: roter, runder Hut (Biſchofshut), darauf 
gelbes und rotes Büffelhorn, jedes mit ebenſolcher 
Schnur verſchlungen. An Stelle der Helmdecken 
vom Hute zwei rote Schnüre mit grünen Quaſten. 

c) Wappenbuch „van den Erſten“, Taf. 367, 1): 

Schild: gelb⸗rot geſpalten. 

Kleinod: gelbes und rotes Büffelhorn. 

Helmdecke: zwiſchen den Hörnern gelb-rot geſpalten, 
ſonſt rot. 

d) Lehenbuch Speier, S. 9, „Ruhegrave ““): 

Schild: gelb-rot geſpalten. 

Kleinod: gelbes und rotes Büffelhorn. 

Helmdecken: gelb und rot. 

e) „van den Erſten“, Taf. 37, „D. 
Greve van Rochenhuſen “g): 
Schild: gelb⸗ rot geſpalten. 


LITER 


Kleinod: rechts gelbes Horn mit zwei roten Be: 
ſchlägen und Ringen, links rotes Horn mit zwei 
gelben Beſchlägen und Ringen. 

1%) Wappenbuch vom Anfang des 15. Jahrhunderts, Stadt⸗ und 
Univerſitätsbibliothek zu Hamburg; vgl. Deutſcher Herold 1914. 

i) Lehenbuch des Kurfürſten Friedrichs J. von der Pfalz 1461/64 
im General⸗Landesarchiv zu Karlsruhe. Dort heißt es über dem Wappen: 
»Dieje nachgeſchrieben Lehen fin von mynem gneedig herrn hertzog 
Friedrich pfaltzgraven und Kurfürſten empfangen als von der Rugrave⸗ 
ſchafft wegen“. 

12) Fälſchlich Kodex Seffken genannt, zwiſchen 1379 und 1389, im 
Beſitz des Vereins Herold, Ausgabe Hildebrandt-Senler, Berlin 1893. 

15) Lehenbuch des Biſchofs Mathias von Speier, abgefaßt 1464 mit 
Nachträgen bis 1554, im General-Landesardiv Karlsruhe. 

14) Die a dei waren auch zu Rodenhaujen (Stadt a, d. pfäl- 
ziſchen Alſenz) begütert. 


Aa Pasa 


Helmdecke: zwiſchen den Hörnern gelb-rot geſpalten, 
t 


onſt rot. 
i) Schaffhauſer Wappenbuch, I, S. 56, „Raw Graue ““): 
Schild: gelb-rot geſpalten. 
Kleinod: rotes und gelbes Jagdhorn, die Feſſeln in 
verwechſelten Farben verſchlungen. 
Helmdecken: gelb- rot. 
g) Stuttgarter Wappenbuch „der ruchgraf“““): 
Schild: gelb-rot geſpalten. 
Kleinod: gelbes und rotes Jagdhorn, die Feſſeln in 
verwechſelten Farben. 
Helmdecke: rot. 

Das Wappenbuch Uffenbach, Bl. 66, bringt noch einen 
weiß⸗rot geſpaltenen Schild; die Beiſchrift „Der wilde 
Groue“ deutet daraufhin, daß der Gedanke der gemein⸗ 
ſamen Abſtammung auch ſpäter noch lebendig war, ſonſt 
wäre dem Maler kaum dieſe Verwechslung unterlaufen; 
denn die Wildgrafen haben ein ſolches n nie 
eführt, ſondern einen bzw. drei Löwen. In den gleichen 
Irrtum verfallen ijt das ſogenannte Balduineum!“), das 
unter „H. comes silvestris“ “) einen gelb-rot geſpaltenen 
Schild enthält). 

Der Seltſamkeit halber ſeien noch zwei Abbildungen 
im Alten Siebmacher erwähnt, deren Mitteilung ich 
Herrn Profeſſor Hupp verdanke. Im 1. Suppl., Taf. 6, 
erſcheint der gelb-rot geſpaltene Schild unter großer 
Krone, gehalten von einem wilden Mann und einem 
Einhorn, jedet Schildhalter mit gelb-roter Fahne; Bei- 
ſchrift: „Die Grafen von Raugrave“. In der Ausgabe 
von 1612 iſt auf Taf. 13 der geſpaltene Schild mit den 
beiden Jagdhörnern als Helmzier abgebildet, aber mit 
der Überſchrift „Nwegrafen“, 

III. Itenbamberg. 

In der Altenbamberger Linie iit eine merkwürdige 
Veränderung vor ſich gegangen. Dieſe führt nämlich nicht 
den geſpaltenen Schild, ſondern einen Löwen?) in mit 
Schindeln (fehlen bei Ruprecht IV. 1363 und 1367) be⸗ 
ſtreutem Feld”), dazu Ruprecht IV. als Kleinod 1360 
einen runden Schlapphut und ſonſt den Löwen wachſend ??). 

Woher ſtammt der Löwe? Stellt er das Wappentier 
der Emichonen dar — man beachte den Löwen der Wild— 
grafen und der Grafen v. Veldenz — oder ijt er ane 
geitorben, ererbt oder erheiratet? 

In der Literatur iſt auch die Rede von ſchwarzen und 
weißen Farben im raugräflichen Wappen**). Dies beruht 
auf einer Verwechslung mit den heute noch blühenden 
(Freiherrn und Grafen) v. Boineburg (Boimeneburg)”), 


15) Ende 15. Jahrhundert, Bibliothek des 1 von Stolberg⸗ 
Wernigerode, Wernigerode am Harz, daher auch Wernigeroder Wappen⸗ 
buch genannt. 

13) Mitte 15. Jahrhundert (1446), Staatsarchiv Stuttgart. 

17) Muſterungsrolle der kurtrieriſchen Burgmannen um 1317 im Kodex 
Balduineus, Staatsarchiv Koblenz, Bl. 1b. 

18) Heinrich IV. (T 1344) von Neuenbamberg, Trieriſcher Burgmann 
zu Grimburg. : 1 - 

19) So in Hontheims Historia Trevirensis diplomatica, Bd. I, 
Augsburg⸗Würzburg 1750. Nach Mitteilung des St.-W. Koblenz iſt im 
Original nicht genau zu unterſcheiden, ob die vordere Schildhälfte ein 
gelbliches Weiß oder ein weißliches Gelb zeigt. it 

20) gekrönt bei Ruprecht II. 1274, vgl. Bodmann a. a. O., S. 67. 

21) z. B. Ruprecht IV. 1336, 1344, 1360, 1363; Heinrich V. 1363, 
1367, 13721374. Auf welche Belege ſtützt ſich die Farbenangabe — 
Beuys Feld, gelber Löwe, gelbe Schindeln — Möllers, a. a. O., 
. 232 


22) Köllner, a. a. O., Taf. 9, und Möller geben die Helmbeiwerke 
bei dem wachſenden Löwen als Hut an, was aber nach Anfrage in 
Darmſtadt zweifellos nicht in Frage kommt. Auch des letzteren Angabe, 
Heinrich J. v. BEER BODEN, führe 1243 im R. S. einen anſcheinend 
geſpaltenen Schild, der mit Löwe belegt ſei, iſt dahin zu berichtigen, 
daß die ganz undeutliche Tinte Hälfte der Reſt einer Figur ſein (Bod⸗ 
mann, a. a. O., Taf. 66, deutet einen Löwen an), aber ebenſogut 
ouch auf Unebenheiten des Wachſes (Damaszierung? ujw.) zurück⸗ 
geführt werden kann. 

23) So bei Möller, S. 23, und in den Mitteilungen des hiſtoriſchen 
Vereins der Pfalz, Bd. 37/38 (1918) (P. Schnepp, Die Naugrafen), 
S. 151 als Spaltung. Schnepp verweiſt auf Dr. P. Wigand, Wetz⸗ 
lorſche Beiträge a Geſchichts- und Rechtsaltertümer (3 Bde., Haller 
Gießen 1843—1851) Il, 364 Anm. 

24) Stammburg bei Eſchwege, R.⸗B. Kaſſel. 


welche Bezeichnung auch die alte für unſer Bamberg iſt. 


Dieſem Irrtum ſind auch Mure und Uffenbach zum Opfer 

gefallen. Erſterer überliefert (allerdings unter Wildgraf, 

vgl. oben) einen ſchwarz-weiß gevierten Schild: 
„Indomiti comitis niger ac albus fore scitur 
Quattuor in spaciis velut in fascis reperitur.“ 

Und das Wappenbuch Uffenbach bildet Bl. 41 unter 
„Der Ruhe Groue“ einen weiß-ſchwarz quadrierten 
Schild ab. 

Die zeitweiſe herrenmäßigen Reichsminiſterialen v. 
Boineburg führen dieſen Schild, aber nie die Raugrafen. 


Eines Hofpfalzgrafen Handapparat und 
das Wappenbuch des Hofpfalzgrafen Gotthardt. 


Von Univerſitäts-Profeſſor Hauptmann. 


Die beiden, etwas heterogenen Gegenſtände, die in der 
berſchrift genannt ſind, ſind durch das Schickſal zu einem 
rätſelhaften Ganzen verbunden, deſſen Entwirrung ſeinem 
erſten Bearbeiter, dem Finanzrat Wilckens nicht hat ge⸗ 
lingen wollen. Im Jahre 1906 veröffentlichte er es in 
der Vierteljahrsſchrift für Heraldik uſw. (Bd. 34, S. 275 ff.) 
unter dem Titel: Das Wappenbuch des Hofpfalzgrafen 
Sauer. Eine Unterſuchung des gut erhaltenen Leder— 
bandes, der aus der Abtei Salem in die Univerjitäts- 
Bibliothek Heidelberg (Cod. Sal. 9, 58) gekommen iſt, 
ergab, daß es mit Unrecht als das Wappenbuch Sauers 
bezeichnet wurde. Man kann es vielmehr deſſen Hand- 
apparat für ſeine Tätigkeit als Hofpfalzgraf nennen, in 
den er das Wappenbuch eines andern Hofpfalzgrafen, 
nämlich Gotthardts, aufgenommen hat. Wir unterziehen 
ſie hier einer geſonderten Betrachtung, von denen vor 
allem die zweite für unſere Leſer von Intereſſe ſein wird. 
Die Hofpfalzgrafen (comites palatini caesarei) waren 
juriſtiſche, uns etwas ſeltſam anmutende Beamte, denen 
die Ausübung verſchiedener kaiſerlicher Reſervatrechte 
übertragen war. Ihre Befugniſſe waren in den ver— 
5 Zeiten und bei den verſchiedenen Perſonen ver- 
ſchieden, und man unterſcheidet nach ihrem Umfange und 
jenachdem ſie erblich oder nur perſönlich verliehen waren, 
kleine und große ed a 8s Unter denen der kleinen 
befand ſich regelmäßig das Recht Notare zu ernennen, 
Uneheliche zu legitimiren, Minderjährige volljährig zu 
erklären und bürgerliche Wappen zu verleihen. Über ihre 
Geſchäftstätigkeit ſind wir ſehr wenig unterrichtet. Wie 
es ſcheint, war ſie bei den einzelnen verſchieden. Manche 
dürften ſich auf die Ernennung von Notaren beſchränkt 
haben; andere ließen die Wappenleihe ganz beiſeite; oder 
wir hören nichts von Volljährigteilserkldrungen. Aber 
es iſt immer ſehr unſicher, was wir hören. Nur wenige 
haben über ihre Akte Buch geführt, und dann iſt es frag⸗ 
lich, ob alles eingetragen worden iſt. Um ſo wertvoller 
iſt der kleine Einblick, den wir durch Sauers Handapparat 
erhalten. Vor allem iſt es die Wappenleihe, über die 
. ſo wenig wiſſen, die hier deutlich erkennbar 
wird. 


I, 
Dr. jur. Hein Chriſtoph Sauer war wohl in den 


ſiebziger Jahren des 16. Jahrhunderts in Neresheim 
Nöresheim) in der Grafſchaft Oettingen geboren. Im 
Jahre 1592 erhielt er von dem Hofpfalzgrafen Zacharias 
Geibkhofer, Rat des Erzherzogs Ferdinand v. Sſterreich 
und Kaiſerlichem Pfenningsmeiſter, einen Wappenbrief. 
Bald darauf ging er nach Italien, um dort die Rechte 
zu ſtudieren, und wurde 1596 zu Siena zum Doktor pro- 
movirt. Zwei Jahre ſpäter ernannte ihn der Hofpfalz⸗ 
graf Gotthardt zum Notar, Schreiber und Richter. Dann 
verlieren wir ihn aus den Augen, bis er 1623 von Kaiſer 


Ferdinand II. zu alzgrafen ernannt wurde. Er war 
damals rusia Wald urgegeiliher Rat und Ober⸗ 


\ 


amtmann. 1626 erſcheint er daneben als Syndikus der 
Reichsſtadt Ravensburg. 

Die Rechte, die nach dem Wortlaut jeines Palatinat⸗ 
i „ ihm verliehen wurden, beſtanden außer den 
vorher angeführten darin, daß er Vormünder beſtätigen, 
Adoptionen vornehmen, Ehrloſe rehabilitiren, Doktoren, 
Lizentiaten, Magiſter, Baccalauren und poetae laureati 
ernennen, Bürgerliche wie wappens- ſo auch lehnsfähig 

machen und endlich Urkunden und Transsumpte vidimiren, 

d. h. beglaubigte Kopien davon erteilen konnte. 

n den Handapparat, den er ſich dafür zujammen- 
ſtellte, nahm er zunächſt ſeine Perſonalakten auf, vor 
allem die, die ihm die Unterlage für ſeine Befugniſſe 
boten. An der Spitze eine Abſchrift jeines Hofpfalz— 
grafendiploms. Weiter die ſeines Doktor⸗ 
diploms oder richtiger die des Zeugniſſes, das der 
Vorſtand der Deutſchen Nation — der Landsmannſchaft, 
würde man heute ſagen an der Univerſität Siena ihm 
darüber erteilte, daß er dort die Doktorprüfung beſtanden 
habe. Die Originale dieſer Urkunden hatte er wohl bei 
einer Behörde deponiert. Er mußte den Wortlaut der— 
ſelben aber immer zur Hand haben, um ſich erforderlichen⸗ 
falls auf ſie beziehen, und ſeine Berechtigung nachweiſen 
zu können. 

Bei der Ernennung von Notaren war ein Nota-= 
riatsbrief auszuſtellen. Als Vorlage hierfür kopierte 
er den, den der Hofpfalzgraf Franz Raſſo Gotthardt 1598 
ihm ſelber ausgeſtellt, und in dem er ihm beſcheinigt 
hatte, daß er ihn, „wie gebräuchlich mit einem ſchreibzeug 
Feder, Dinten und Papihr, ſo ich erſtlich in 
henden gehalten, nachmals zu ſeinen henden iiberant- 
wortete, inveſtirt und belöhnet“ habe. Zuweilen wurde 
verlangt, daß er lateiniſch ausgefertigt werde. Hierfür 
kopierte er auch den, den der Kanzler Thomas Widman 
1570 dem Franz Raſſo Gotthardt erteilt hatte. Das 
Formular für die Abnahme des Notariateides 


entnahm er dagegen dem 1625 im Verlag von Caſpar 


Kloſtermann erſchienenen 
Matthias Ketteler. 

Für die Legitimierungen behielt er die Ab⸗ 
ſchrift einer Urkunde, die er 1631 der Veronica Meier 
erteilte. ; 

Auf die Erteilung der akademiſchen Grade 
ſcheint er verzichtet zu haben. Wenigſtens hat er ſich 
keine Formulare dafür beſchafft. Er ſelber hatte ja nur 
ein Zeugnis für die beſtandene Prüfung EUREN. Die 
Vorſchrift ſeines Diploms, daß er dabei mindeſtens drei 
Doktoren der betreffenden Fakultät zuziehen müſſe, die 

den Kandidaten zu eraminieren und zu begutachten 

hätten, dürften ihm die Sache unangenehm erſchwert 
haben. Möglich, daß auch die Kandidaten vorzogen, an 
einer Univerſität den Doktor zu machen. 

Beſondere Schwierigkeiten machte die Ausübung des 
Rechtes der Wappenleihe an Bürgerliche. Er 
durfte kein Wappen verleihen, was jemand ſchon führte. 
Sein Hofpfalzgrafendiplom verpflichtete ihn ausdrücklich, 
darauf zu achten, daß er nicht „Jehmandts wer oder 
woher er ſei“ Wappen und Kleinod verleihe. Das neue 
Wappen mußte ſich von jedem andern unterſcheiden. Das 
war ſchwer durchzuführen. Wer konnte alle die Wappen 
kennen! Auch den kaiſerlichen Adler durfte er Niemanden 
ins Wappen geben. Leichter war es ſchon, den Wortlaut 
des Wappenbriefs feſtzuſtellen. Eine Vorlage bot 
ihm da ſein eigener, den er dafür auch in ſeinem Hand: 
apparat kopiert hatte. Aber er trug noch einen zweiten 
ein. Nämlich den, den er ſelber 1626 dem Michael Stückh⸗ 
lin, Waldburg⸗Zeilſchen, Gerichtsſchreiber erteilt hatte. 
Ihm konnte er, abgeſehen von den individuellen Teilen, 
direkt kopieren. Er lehnt ſich übrigens an den Geibfhofer- 
ſchen an. Schwierigkeiten machten weiter die Ent- 
würfe der zu verleihenden Wappen. Sie 
mußten doch den Regeln der Heraldik entſprechen. Aller⸗ 


Speculum notariorum des 
. 


meinen 


dings hatte man im 16. Jahrhundert noch ein gutes Ver⸗ 
ſtändnis für den heraldiſchen Stil; jedenfalls ein weit 
beſſeres als heutzutage, wenn auch damals ſchon heral— 
diſche Mißgeburten auftreten. 

Eine weitere Schwierigkeit bot die kunſtgerechte Be— 
ſchreibung der Wappen, die in dem Wappenbrief gegeben 
werden mußte, die ſog. Blaſonierung, oder, wie 
man damals jagte, die Plasmatur. Sie muß fo fein, 
daß das Wappen nach ihr von jedem Sachverſtändigen 
gezeichnet werden kann. Das war wegen der Fachaus⸗ 
drücke ſchwierig, und verleidete manchem Hofpfalzgrafen 
die Wappenleihe. 

Ein wertvolles Material hierfür erwarb Sauer, als 
er die Minuten und Wappendarſtellungen des 
Hofpfalzgrafen Gotthardt in ſeinen Beſitz 
brachte und jie ſeinem Handapparat einverleiben konnte. 
Da hatte er eine Menge Wappen, an denen er den heral⸗ 
diſchen Stil ſtudieren und ſein Gefühl ah ſchulen 
konnte. Die Sammlung war wohl nur geheftet, ſo daß 
er ſie mit den Bogen zuſammenbinden laſſen konnte, 
auf denen er ſeine Urkunden kopiert hatte. Das Papier 
beider Teile iſt ſich ſehr ähnlich. Indeſſen findet ſich das 
Waſſerzeichen der letzteren in Gotthardts Wappenſamm— 
lung nicht. 

Es hätte nahegelegen, daß Sauer auch die von ihm 
verliehenen Wappen in ſeinem Handapparat verzeichnet 
hätte. Schon zu ſeiner eigenen Kontrolle. Man ſollte 
ſagen, daß das Beiſpiel Gotthardts zur Nachahmung 
hätte reizen müſſen. Nun finden wir darin auch einige 
von ihm verliehene Wappen, aber nur fünf. Ob er die 
anderen in einem beſonderen Band aufnahm, der ver- 
ſchollen iſt, oder ob er die Luſt verloren hat, weitere zu 
verleihen, iſt ſchwer zu ſagen. 

Von den fünf Wappen, die er verlieh, iſt eins von 
1625, die vier anderen, von denen das für Stückhlin ſchon 
erwähnt wurde, von 1626. Er ſcheint alſo erſt zwei 
Jahre, nachdem er Hofpfalzgraf geworden, damit ange- 
fangen zu haben. Die „Blaſimaturen“ derſelben zeigen 
ihn als heraldiſchen Stümper. Wenn er im Wappenbrief 
für Stückhlin ſagt, im Schilde ſtänden „zwei oben zuge⸗ 
ſpitzte rote Balken“, dann wird der routinierteſte Heral- 
diker nicht ahnen, was er damit meint. Da ein Balken 
quer liegt, kann man ſich nicht vorſtellen, wie er oben 
zugeſpitzt ſein kann. Man wird vermuten, er wolle ſagen, 
daß ſeine obere Linie im Zahnſchnitt gegeben ſei. Oder 
man denkt, er meine zwei oben zugeſpitzte Pfähle. Darauf 
wird aber wohl niemand verfallen, daß die rätſelhafte 
Figur ein ſimpler roter Sparren ſein ſoll. — Schwer⸗ 
fällig iſt es, daß er im Wappenbrief für Jerg Willandt, 
„derzeit Bixenmeiſter der Baurenzunfft zu Biberach“, 
ſagt, im Schilde ſtänden „drei Berglein, von denen der 
mittlere von den andere zweien etwas wenigs erhöht iſt“, 
jtatt einfach „ein Dreiberg“ zu jagen. Den daraus wach⸗ 
ſenden Löwen nennt er einen „ſtehenden“, trotzdem er 
keine Hinterpranken hat und die vorderen in die Höhe 
hält. Der Fachausdruck „wachſend“ iſt ihm fremd. — 
Bei dem Wappen für Greiff vergißt er, dem wachſenden 
Greif auf dem Helm Flügel zu geben. Der im Schilde 
at ſolche. — Ganz unbehilflich ijt die Blajonierung des 
Wappens, das er am 17. April 1626 dem Jakob Ru⸗ 
bina, Handelsmann zu Ravensberg gibt. Das zweite und 
dritte Quartier ſeien „rote Beinen gelb eingeteilt, welche 
ſchrägweis gegeneinander aufgeſtellt ſind“. Der Leſer wird 
vergebens überlegen, was man ſich darunter denken ſoll. 
Das dabei gemalte Wappen zeigt eine ganz einfache 
Figur; nämlich in den von Rot und Gelb geſpaltenen 
Quartieren einen geſtürzten Sparren in gewechſelten 
Farben. Die heraldiſchen Ausdrücke waren ihm offenbar 
ganz unbekannt, und jo ſtand er ſeiner Aufgabe, die, 
Wappen zu beſchreiben, mit vollendeter Hiffloſigkeit 
gegenüber. 

Jakob Rubina war übrigens mit dem Wappen nicht 


— 


zufrieden. Nicht wegen der törichten Blaſonierung. Wenn 
er die nicht verſtand, dann dachte er vielleicht, das ſeien 
eben Geheimniſſe der alten Heroldskunſt. Aber das 
Wappen an kr war nicht das, was er wünſchte. Im erjten 
und vierten Quartier enthielt es in Weiß einen gelb 
gekleideten, wachſenden Mann, der einen goldenen Ring 
mit einem Rubin hält. Der Ring war das einzige, was 
ihm gefiel. Man ſcheint lange verhandelt zu haben. Faſt 
fünf Monate ſpäter, nämlich erſt am 7. Auguſt, erhielt 
er das neue Wappen. Darin war das erſte und vierte 
Quartier ſchwarz und zeigte auf grünem Dreiberg einen 
goldenen Löwen mit dem Ring in einer Pranke. Ab⸗ 
geſehen von dem Ring ijt das das Wappen von Heidel- 
berg! Ob er deshalb nicht in Unannehmlichkeiten ge- 
raten iſt? Es war ihm doch verboten, jemands Wappen 
zu verleihen. Das zweite und vierte Quartier war nun⸗ 
mehr gelb. Darin vier als rechter Schrägbalken geſtellte 
Rauten. ; 
Ob dem Hofpfalzgrafen die lang ead verleidet war? 
Sein Handapparat ſchließt mit Rubina ab. Allerdings 
iſt das letzte Blatt ausgeriſſen. Darauf war noch ver⸗ 
ſchiedenes verzeichnet. Viel kann es nicht geweſen ſein. 
Aber vielleicht ieee man noch anderswo Spuren jeiner 
Tätigkeit. Die letzte Eintragung im Handapparat iſt von 
1631. Es iſt eine kurze Notiz über eine damals erfolgte 
Legitimierung, die ſchon ts erwähnt wurde. 


II. 


Von ganz beſonderer Bedeutung iſt das in den Sauer⸗ 
ſchen Handapparat aufgenommene Wappenbuch (wenn 
man es ſo nennen will) des Hofpfalzgrafen Gotthardt. 

Sein Verfaſſer, der Dr. jur. Franz Raſſo Gotthardt 
aus Ingolſtadt, wurde 1570 von dem Hofpfalzgrafen 
lic. jur. Thomas Widman, bayeriſchem Kanzler in Burk⸗ 
hauſen „in der obern Stube der Kanzlei“ daſelbſt zum 
Notar ernannt. Am 12. Dezember 1594 erhob ihn Kaiſer 


Rudolph II. in „des Heyliges Reichs Statt Regenspurg“ 
zum Hofpfalzgrafen. Als ſolcher ernannte er, wie ſchon 


bemerkt, 1598, den Chriſtoph Sauer zum Notar. Im 
Anfang dieſes Jahres wohnte er in Paſſau, wurde aber 
im Juni Rat, Advokat und Syndikus des adligen Stifts 
weſſen ae (Schönberg), wo er ſeitdem bis 1609 nachzu⸗ 
weiſen iſt. 

Sein Wappenbuch ijt die Regiſtrierung der biirger- 
lichen Wappen, die er vom 19. März 1598 bis 5. Februar 
1609 verliehen hat. Es beſteht aus den (wohl erſt im 
19. Jahrhundert numerierten) Blättern 29—131 des 
Handapparates des Hofpfalzgrafen Sauer. Eine Anzahl 
Blätter (wenigſtens 5) ſind ſchon vor der Numerierung 
ausgeſchnitten worden. So bedauerlich das iſt, iſt der 
Geſamteindruck der Sammlung dadurch doch wohl nur 
wenig geändert worden. 

Die Eintragungen Gotthardts im offenbar unvoll- 
ſtändig. Sie beginnen überhaupt erſt jpät. Die erjte liegt 
drei und ein halbes Jahr hinter ſeiner Ernennung zum 
Hofpfalzgrafen. Wenn er auch nicht direkt mit Wappen⸗ 
verleihungen eingeſetzt haben wird, dann hat er offen⸗ 
bar nicht erſt Ende März 1598 damit begonnen. Sie ſind 
vielmehr damals ſchon in vollem Fluß. Vom 30. März 
bis 9. April verleiht er 14 Wappen. Er dürfte alſo au 
ſchon vorher viele verliehen haben und dadurch bekannt 
geworden ſein. Ob er ſie anfangs nicht eingetragen hat 
und erſt Ende März 1598 ſich dazu entſchloß — die vom 
19. März dürfte nachträglich eingetragen worden ſein — 
oder ob ein früheres Regiſter verloren iſt, läßt ſich nicht 
entſcheiden. 

Als er ſein Wappenbuch anlegte, hatte er vor, alle 
verliehenen Wappen darin einzutragen. In der Mitte 


jedes Blattes ſollte immer eins eingemalt werden; der 


Name des oder der Beliehenen mit Stand und Wohn⸗ 
ort darüber geſchrieben, ſein Bewilligungsvermerk mit 
Ort und Datum links daneben. „Caspar Mayer“, ſo 


rungen ein. 
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heißt es auf Blatt 32, „Bürger und Lebzelter zu Strau— 
bing für ſich und ſeine eheliche leibs erben, und derſelben 
Erbens⸗Erben. Iſt bewilligt zu Paſſow den 3. Aprilis 
1598.“ Die Rückſeiten der Blätter ſollten frei bleiben. 
Das führte er in den erſten zwei Jahren ziemlich durch. 
Nur wenn er ein Wappen vergeſſen hatte, trug er es auf 
der Rückſeite des Blattes des vorhergehenden ein. So 
auf Blatt 39 und 45. Seit dem Ende 1599 klebte er aber 
in immer ſteigendem Maße Zettel ein, auf denen das 
Wappen mit Namen und Bewilligungsvermerk ſteht. In 
Paſſau kommt das nur zweimal vor, auf Blatt 38 und 
59. Bei ſeiner überſiedlung nach Schönberg, ſowohl un⸗ 
terwegs in Ingolſtadt am 28. April, als auch in Schön⸗ 
berg ſelber, ſeit dem 15. Juni, war er zunächſt wohl ſo 
in Anſpruch genommen, daß er das Einmalen nicht mehr 
durchführen konnte, und ſo ſind bis Dezember 1598 
alle nur eingeklebt. Ende Auguſt und Mitte November 
finden wir ihn übrigens in Ellwangen. Es kamen in 
dieſer Zeit nur ſechs Wappenleihen vor. Einmal in⸗ 
jtalliert kam er wieder auf ſein urſprüngliches Ber: 
fahren zurück; von Ende Dezember bis Ende November 
des folgenden Jahres ſind die Wappen wieder eingemalt. 
Dann aber werden die meiſten eingeklebt; die einge⸗ 
malten werden zu ſeltenen Ausnahmen. Von 1602 od 
ſind nur zwölf eingemalt, Dagegen fünfundvierzig einge: 
klebt. Dabei find verſchiedene Male auf einzelnen Seiten 
zwei und ſelbſt drei eingetragen. 

Die Eintragungen ſind nur in den beiden erſten 
Jahren regelmäßig gemacht. Schon Ende November 1599 
begann er von Zeit zu Zeit die aufgeſammelten Zettel 
einzukleben, ohne ſich viel um die Datierung zu kümmern. 
So folgt auf die Eintragung einer Wappenleihe vom 
8. Dezember 1600 eine vom 1. Auguſt 1601; auf ſie eine 
vom 25. Januar dieſes Jahres; weiter vom 5. Februar; 
ihr folgen der 24. Auguſt, der 7. Sun der 6. Auguſt, 
der 20. Juni, der 15. April und ſo fort. 

Von 1600 an erfolgen die Eintragungen auf beiden 
Seiten der Blätter. Sie werden durchgeführt bis 1606. 
Im Auguſt 1605 begann er die bis dahin faſt ganz leer 
gebliebenen Rückſeiten der erſten neun Blätter mit 
Zetteln aus dieſem Jahre zu bekleben. Da von 1606 nur 
3, von 1607 und 1608 gar keine, und von 1609 nur eine 
Verleihung vorliegt, dürfte er für dieſe Jahre ein neues 
Heft begonnen haben, das verlorengegangen iſt, oder, 
und das ſcheint mir eher zuzutreffen, er fand es prak⸗ 
tiſcher, die Zettel mit den Wappen nicht mehr einzu⸗ 
kleben, ſondern ſie loſe zu verwahren, infolgedeſſen ſie 
nach ſeinem Tode verkamen. Daß ihm auch in den früheren 
Jahren mancher Zettel verloren ging, iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln. Es geht das ſchon daraus hervor, daß ver⸗ 
ag Wappen eingemalt jind, bei denen fein Name 
teht, wie auch Namen eingeſchrieben find, bei denen fein 
Wappen ſteht. Man kann ſich fragen, ob das übereilte 
Eintragungen find, bei denen die Wappenleihe nicht zus 
ſtande kam, oder ob die fehlenden Notizen verloren gingen. 
Bei der Nachläſſigkeit, mit der die Eintragungen vor⸗ 
genommen wurden. wird man Letzteres für wahrſchein⸗ 
licher halten; ich habe ſie deshalb als Verleihung mit⸗ 
gezählt. Auch das Datum iſt bei einer ganzen Reihe 
ausgelajjen. 1605 und 1606 trug er auch drei Blajonie- 


an gewinnt den Eindruck, daß die Wappenmaler ſeine 
Zutreiber waren. Sie bewogen wohlhabende Leute, ſich 
ein Wappen 1 zu laſſen, um beauftragt zu werden, 
es ſowohl in den Wappenbrief als vielleicht auch, es noch 
anderswo zu malen. Hat man einmal ein Wappen, dann 
läßt man es auch irgendwo anbringen. Sie entwarfen 
ihnen ein Wappen und veranlaßten fie, ſich an einen Hof- 
pfalzgrafen zu wenden, um es verliehen zu erhalten. Sie 
beſorgten auch wohl die Korreſpondenz mit dieſem, da fie 
die Wege kannten, und ſchickten ihm das Blatt mit dem 
Wappenentwurf zu, damit er es genehmige. Der ſetzte 


Wappen aus dem Genealogiſchen Handbuch bürgerlicher Familien 
Verlag C. A. Starke, Inh. Hans Kretſchmer, Görlitz 


Beilage zum „Deutſchen Herold“, Nr. 1—2—3, 1926 ür ch b 1a von Hugo 1 Kunſtanſtalten 
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feinen Genehmigungsvermerk darauf und ſandte es dem 
Maler zurück, der dann auch wohl den Wappenbrief, deſſen 
Text Gotthardt ihm ebenfalls eingeſandt hatte, herſtellte, 
und das Wappen darin einmalte. Den unterſchrieb der 
Hofpfalzgraf dann, hängte ſein Siegel daran und benach— 
richtigte die Antragſteller, daß das Diplom gegen Han 
lung der Gebühren auf ſeiner Kanzlei ihnen ausgehän— 
digt würde. Dabei ſcheint vereinbart geweſen zu Jeia, 
daß der Wappenmaler dem Hofpfalzgrafen das verliehene 
Wappen auch in ſein Regiſter einmalen müſſe, ſelbſtver— 
ſtändlich auf Koſten des Beliehenen. 

Zugleich mit der iiberjendung des Wappenbriefes mußte 
der Maler dem Sofpialagrafen auch den genehmigten 
Wappenentwurf wieder zuſtellen, damit dieſer kontrollie— 
ren konnte, ob das Wappen in dem Diplom mit dem des 
genehmigten Entwurfs übereinſtimme. Es ſind das die 
Zettel, die in das Wappenbuch eingeklebt ſind. Die 
Wappen auf ihnen ſind durchweg flott gemalt, zuweilen 
ſehr fein miniaturartig ausgeführt und mit Gold gehöht; 
einzelne allerdings auch nachläſſig hergeſtellt und von 
9 Händen. Letztere ſind jedenfalls von den 
Antragſtellern ſelber hergeſtellt, die ſich direkt an den 
Hofpfalzgrafen wandten. Man darf wohl annehmen, daß 
die Entwürfe eingeklebt wurden, wenn der Maler nicht 
dazu kam, das Wappen in das Buch einzumalen. 

Die Genehmigung des erbetenen Wappens erfolgte 
meiſt wohl anjtandslos. Nur einmal fand er etwas zu 
erinnern. Das war bei dem Wappen, das 1602 „Wolf⸗ 
gang Sewboldt, Burger und des Eltern 2 Onolz⸗ 
bach für ſich und alle ſeine Eheliche deszendenten in 
infinitum“ fic) erbat. Es zeigte in gold-ſchwarz geſpal⸗ 
tenem Schild einen aus einem dreimal von Schwarz und 
Gold geſpaltenem Schildfuß wachſenden Mann in ſchwarz⸗ 
gold geſpaltener Kleidung, der einen grünen Zweig mit 
drei Eicheln in der Hand hält. Auf dem gekrönten Helm 
der Eichelzweig zwiſchen zwei Hörnern, die ſchwarz⸗gold 
aan: gold⸗ſchwarz geteilt ſind. Links daneben rejolvierte 

otthardt: „Iſt bewilliget den 12 9bris anno 1602. 
Franc: Raſſo Gotthardt V I D Com: Palat: Caesar:“ 
Rechts neben dem Wappen aber jteht: „Nota: an jtadt 
der Guldinen Cron ain gewundener Pauſch mit zuruck 
fliegenden pinden. Oder ain Lorber Crantz mit ainer 
geſchloſſenen Handt trew oben darauf ſich zu recen 
Auß jedem theil zu underß des Puffel horns ſtreichend 
ſo der maler am zierlichſt zu formiren wirdt wiſſen. Und 
der Blajimatur auch Einzuverleiben ſein wurdt.“ Es ijt 
klar, daß der Hofpfalzgraf dieſes Wappen dem Antrag⸗ 
ſteller nicht eingeſandt hat, ſondern daß ein anderer es 
für ihn entwarf. Aber es kam auch vor, iy er Vorſchläge 
machte; wohl dann, wenn fig. jemand direkt an ihn 
wandte und ihn darum bat. Das geht aus dem Zettel 
ervor, der oH Blatt 66 eingeklebt ijt. Darauf find zwei 

appen gemalt. Über dem einen ſteht: „Johann Bautz, 
organiſt der Ehrw. Stiffts Ellwangen und Caſtner da⸗ 
ſelbſt pro se et suis descendentibus in infinitum, Haec 
insignia sibi inter haec duo elegit.“ (Beſchreibung des⸗ 
ſelben bei Wilckens 295 f). Das andere enthält in blau- 
gold geſpaltenem Schild über einem grünen Dreiberg 
einen gold⸗blau geſpalten gekleideten Mann, mit blauer 
Mütze mit einem goldenen Auſſchlag, der in der rechten 
eine Traube, in der linken ein Büſchel Ahren hält. Helm⸗ 
kleinod, der wachſende Mann; Decken blau⸗golden. Da⸗ 
neben ſchrieb Gotthardt: „Nota. Dihs gelt nicht. Dann 
er under diſen zwayen die wahl gehebt vnnd das vorder 
quartiert erwöhlet. Vnnd iſt die bewilligung daruff 
ervolgt den letzten Auguſti Anno 1602.“ 5 

Seine Eintragungen geben auch einen erwünſchten Auf⸗ 
ſchluß über die Intenſität ſeines Betriebes. In Paſſau 
können wir ihn nur drei Wochen lang verfolgen. Dort 
blühte ſein Geſchäft. Faſt täglich verlieh er Wappen; an 


manchen Tagen mehrere bis zu vier. Es war die Hoch- 
konjunktur. 


Am 20. April bricht fie mit ſeiner Höchſtleiſtung, der 
Verleihung von fünf Wappen an einem Tage, jäh ab, 
als er nach Schönberg überſiedelte. Eine Verleihung in 
Ingolſtadt am 28. April mag unterwegs vorgenommen 
ſein. Vielleicht auch die auf Blatt 61, wo er nur den 
Namen eintrug, und Blatt 62, wo das Datum fehlt. Erit 
am 15. Juni wird an ſeinem neuen Wohnſitz zum erſten 
Mal ein Wappen verliehen. Aber das Bedürfnis war 
dort offenbar nicht ſo groß. Das folgende kommt faſt 
einen Monat ſpäter, am 13. Juli. Wieder vergeht mehr 
als ein Monat, ehe wieder eins kommt, nämlich am 19. 
Auguſt. Die weiteren folgen am 25. Oktober, am 8. Des 
zember und dann erſt am 13. Februar des folgenden 
Jahres. Alſo nur fünf in einem halben Jahr. In Paſſau 
waren es allein am letzten Tage ebenſoviele geweſen. 
Allerdings kommen noch zwei hinzu, die in Ellwangen 
und Ulm verliehen werden, ſowie ein vergeſſenes vom 
6. November, was er nach dem am 13. Februar des fol- 
genden Jahres verliehenen eintrug. 

Das Geſchäft hob ſich nur langſam. Das folgende 
Halbjahr vom 10. Februar bis zum 7. Auguſt brachte 10, 
oder mit zwei undatierten, 12 Wappen. Dann kommt noch 
eins am 31. Oktober. Man begreift, daß er gern einmal 
einen Streifzug nach den geſegneten Fluren von Paſſau 
machte. Das war im November 1599. In drei Wochen, 
nämlich vom 31. Oktober bis zum 20. November, konnte 
er ihrer 14 verleihen, zu denen wohl noch zwei unda= 
tierte hinzuzurechnen ſind — alſo in dieſer kurzen Zeit 
mehr, als in Schönberg in einem halben Jahr. 

Die folgenden Jahre ſind nicht beſſer. Das eine bringt 
etwas mehr, das andere weniger. Er verlieh im Jahre 

1600 11; 1601 8; 1602 27; 1603 7; 1604 13; 

1605 9; 1606 3; 1607 0; 1608 0; 1609 1 Wappen 
Dazu 27 ohne Datum. Alles zuſammen 175 Eintragungen. 
Ein eingeklebtes gedrucktes Wappen, offenbar ein Exlibris, 
geht, wie die darüber geſchriebene Jahreszahl 1583 zeigt, 
nicht auf ihn zurück. 

Bei den Eintragungen fallen einzelne Lücken auf. Es 
ſind da wohl Blätter ausgeriſſen. Es wurde ſchon 995 
ſagt, daß ſolche ausgeſchnitten ſind. So liegt vom 20. No⸗ 
vember 1599 bis zum 25. Februar 1600 keine Eintragung 
vor; ebenſo vom 17. September 1600 bis zum 6. De⸗ 
zember. In dieſer Zeit hatte er ſonſt durchſchnittlich 
monatlich ein Wappen verliehen. Da ſind dreimonatliche 
Lücken verdächtig. Auch ſpäter kommen ſolche vor. Aller: 
dings können auch Krankheit ſie verurſacht haben. 1606 
ſind nur drei Verleihungen eingetragen; die letzte vom 
23. April. Dann folgt faſt drei Jahre ſpäter noch eine 
vom 5. Februar 1609. Daß er dazwiſchen keine mehr vor⸗ 
2 haben ſoll, iſt unwahrſcheinlich. Sollte Alter, 

ränklichkeit oder die böſe Konkurrenz die Urſache davon 
ſein? Allerdings waren faſt 40 Jahre verfloſſen, ſeit der 
Kanzler Widman ihm in der Kanzlei zu Burkhauſen 
Schreibzeug, Feder und Papier in die Hand gegeben und 
ihn zum Notar gemacht hatte. Die ſechzig hatte er ſeit⸗ 
dem wohl überſchritten. Es wurde ſchon vorher verſucht, 
dieſe Lücken anders zu erklären. 

Die Wappen ſind im ganzen gut entworfen und ſtili⸗ 
ſiert. Einige weniger gelungene Schöpfungen dürften 
mehr auf dringende törichte Wünſche der Antragſteller 
als auf ihn zurückzuführen ſein. Das ſchlimmſte iſt wohl 
ein ganz naturaliſtiſcher brauner Tiger mit ſchwarzen 
Flecken. 

Für die einzelnen Wappen verweiſe ich auf die Be— 
ſchreibungen, die Wilckens davon gegeben hat. Er bringt 
übrigens nicht alles. Da er nur die Familienwappen zu 
veröffentlichen beabſichtigte, lich er die Wappen ohne 
Namen und die Namen ohne Wappen als wertlos weg. 
Es find das etwa zehn. Auch einige Irrtümer find ihm 
unterlaufen. So bezieht er das Wappen mit der Melu⸗ 
ine vi Wilhelm Abel (S. 122), da es über deſſen Namen 
teht. Deſſen Wappen ſteht aber, wie auch ſonſt überall, 
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unter ſeinem Namen, und enthält in weiß-blau geteiltem 
Schild einen oben und unten halbrund eingezogenen 

goldenen Pfahl, der mit drei roten Wecken belegt iſt. 
Der Intereſſentenkreis Gotthardts war ſehr ausge— 
dehnt. Er umfaßt Schwaben nördlich des Rheins, Frans 
ken und Bayern. Von Paſſau, von Ansbach, aus dem 
Hohenlohiſchen und Bayeriſchen wandte man ſich an ihn. 
Es waren meiſt kleine Beamte, Pfarrer, Kaufleute, Wirte, 
Br, Handwerker und ähnliche Leute aus dem wohlhabenden 
i 44 / Ui yl Mittelſtand, die das Bedürfnis hatten, ein Wappen zu 
, N Wf, : führen, ein Bedürfnis, was, wie ſchon bemerkt, oft von 
, 4 dem Wappenmaler erſt in ihnen geweckt worden ſein mag. 
Yj), = Intereſſant ijt ſein Wappenbuch für uns vor allem auch 
, dadurch, daß es uns einen Einblick gewährt, wie die 
zahlreichen Wappen von Bürgerlichen im alten Deutſch— 

land entſtanden ſind. 


Ein bemerkenswerter Grabſtein 
in der Werbener Johanniskirche. 
(Mit 4 Abbildungen.) 

Von E. Wollejen: Zeit. 

Die Werbener Johanniskirche, eine ehemalige Johan— 
niter-Ordenskirche, enthält in ihrem herrlichen Innern 
noch viele Grabſteine aus vergangenen Zeiten. Unter 
dieſen Grabſteinen iſt einer beſonders darum bemerkens— 
wert, weil er einem pommerſchen Ritter gilt. Es erhebt 
ſich da ſogleich die Frage, wie es gekommen, daß ein Ritter 
aus dem fernen Pommerland in dieſer altmärkiſchen 
Stadtkirche ſeine Grabſtätte gefunden hat. Beckmann, der 
uns in ſeiner „Märkiſchen Hiſtorie“ jo manche willfom- 
mene geſchichtliche Nachricht über die Mark Brandenburg 
bringt, gibt uns auch auf unſere obige Frage die erwünſchte 
Auskunft. Ehe wir ſie hören, wollen wir aber erſt die 
Umſchrift um den Grabſtein leſen, damit wir wiſſen, wer 
der in Stein ausgehauene Ritter iſt; da heißt es: „Eber⸗ 
hardt von Holla, der Sohn des Jonathan, braunſchwei— 
giſcher Ritter, Kämmerer und Obriſt des Herzogs Philipp II. 
von Pommern.“ Beckmann erzählt uns: „Eberhardt von 
Holla war auf der Rückkehr von einer Geſandtſchaftsreiſe, 
die er im Auftrage ſeines Herrn nach Braunſchweig ge— 
macht hatte, in Gardelegen an einem heftigen Fieber 
erkrankt, von ſeinem Arzt nach Werben zu ſeinem ehe— 
maligen Lehrer Dr. 3 gebracht, aber hier am 
21. Mai 1611 von dem Tode ereilt. Die tiefbetrübten 
Angehörigen hinterlegten 100 Gulden, deren Zinſen ſie für 
die beiden Geiſtlichen beſtimmten und erlangten dafür das 
Recht, den Ritter in der Kirche beizuſetzen und das Denk— 
mal zu errichten.“ Von dieſem Vertrage befindet ſich 
ein Original in den Werbener Kirchenakten mit den 
Siegeln des Alexander von Ramin iun., der Witwe nächſten 
Vetter, des Fürſtlich Stettin. Secretarius Jacobus Fraß, 
des Werbener Rates und des Joachim Bertram jen., Vor: 
ſtehers der Kirche. Aus dieſem Vertrage erfahren wir, 
daß von den hinterlegten 100 Gulden dem Pfarrer 4 Gul- 
den und dem Kaplan 2 Gulden jährlichen Zinſes am 
Tage Johannis des Täufers gezahlt werden ſollten. Dr. 
Corfinius war mit der Tochter des Werbener Bürger: 
meiſters Kerſten Kaulitz, Benigna, vermählt; über dem 
Seſſel, worauf der Prediger und der Beichtende geſeſſen, 
ſtand nach einer Werbener Aufzeichnung,, Fridericus Cor- 
finius Doct. Benigna Kaulitzen 1618“, darnach ſcheinen 
dieſe Ehegatten die Stifter des Beichtſtuhles geweſen zu 
ſein. Welche verhängnisvolle Rolle übrigens der Biirger- 
meiſter Kaulitz in der Werbener Geſchichte geſpielt, das iſt 
aus der Werbener Chronik zur Genüge zu erſehen 
(cf. Seite 118, 119, 126). 

An der linken Seite des Ritters ſehen wir auf dem 
Rande des Grabſteins von oben nach unten die Wappen 
des Eberhardt von Holla, Jonathas ab Holla, Ermgard a 
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Broberge, Johann ab Holla, Eliſabeth a Munchhauſen; 
an der rechten Seite die Wappen der Engel a Rammin, 
Otho a Rammin, Margaris a Zotzenow, Otho a Rammin 
und Anna de Zitzewitzen. 

Daraus ergibt ſich folgende Ahnentafel: 


Johann ab Holla; Otho a Rammin; 
Eliſabeth von Münchhauſen — Anna de Zitzewitz 


Jonathan ab Holla; Otho a Rammin; 
< Ermgard a Broberge < Margarethe a Zotzenow 


Eberhardus ab Holla - Engel a Rammin 


Aus dieſer Tafel erjehen wir, daß der braunſchweigiſche 
Ritter Eberhardt von Holla frühzeitig in die Dienſte des 
Pommernherzogs getreten iſt und dort die Tochter einer 
noch heute blühenden pommerſchen Ritterfamilie gehei— 
ratet hat. Doch wenden wir nun unſere Aufmerkſamkeit 
den einzelnen Wappen zu! 

Das Wappen derer von Holla zeigt auf dem Grabſtein 
3 ungariſche Mützen mit einem Überjchlag und einmal 
unterwärts geſchlungenem Bande und mit zur Seite ge— 
neigten Zipfeln. Letztere ſieht man auf Wappen aus den 
Jahren 1555 und 1571 aufrecht ſtehend, nicht ſpitz, ſondern 
abgerundet. Aus den Wappenbüchern erfahren wir, daß 
das Wappen 3 rote Mützen im goldenen Felde zeigt. 
Holle, jo berichtet uns ein Aufſatz in den Märkiſchen For- 
ſchungen IV, S. 184, bezeichnet einen Kopfputz; bei der 
roten Farbe der Mützen wird man an die rote Kappe oder 
Helkappe, womit die Geiſter ſich unſichtbar machen, ja, an 
die Frau Holle ſelbſt und ihr plötzliches Verſchwinden 
erinnert. Auf dem Helm erblicken wir 2 (rote) Fahnen, 
dazwiſchen eine (rote) Mütze. Das Wappen der Mutter 
Ermgard von Broberge zeigt den Schild im Mauerſchnitt 
mit 2 Zinnen geſpalten, auf dem Helm einen mit einem 
Band umwundenen Pfauenwedel. 

Das Wappen der Großmutter Eliſabeth von Münch⸗ 
hauſen trägt auf Schild und Helm einen barhäuptigen 
Mönch mit dem Gebetbuch unter dem linken Arm und 
mit dem Stab in der Rechten. 

Bekannt iſt das Wappen derer von Rammin oder 
Ramin. wie fie ſich wohl heute ſchreiben: Schild: W. mit 
r. Steighaken, Helm: r. w. bewulſtet; 2 dergl. Steig⸗ 
haken unten ſpitz zuſammengeſetzt. Decken: r. und w. — 
Der Schild der Margaris von Zokenow ijt quergeteilt, 
die untere Hälfte geſchacht, in dem oberen Felde ein 
Frauenkopf mit verbundenen Augen. Auf dem Helm ragen 
aus einer Krone 3 Aſte, deren beide äußere je ein Blatt 
oder eine Blüte tragen. — Das Wappen der Anna von 
Zitzewitz endlich zeigt im Schilde einen doppelköpfigen 
heraldiſchen Adler und auf dem Helm 7 aus dem Wulſt 
aufſteigende Pfauenfedern. 

So iſt der Grabſtein des Eberhardt von Holla nicht nur 
eine Zierde der ſchönen Werbener Kirche, ſondern auch 
eine wichtige in Stein geſchriebene familiengeſchichtliche 
Urkunde und vor allem ein Denkmal treuer verwandt- 
ſchaftlicher Liebe. 


Die „Abſchaffung“ des Adels in Öfterreich. 
Eine Zuſchrift aus Sſterreich. 


Bald nach dem Umſturz im Jahre 1918 fanden die 
Wahlen in die „Ronitituierende Nationalverſammlung“ 
ſtatt. Wie es allgemein bekannt ijt, haben damals zahl- 
reiche Angehörige der bürgerlichen Kreiſe, darunter viele 
Adelige, für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten ge— 
ſtimmt, — „aus Demonſtration gegen den Krieg“, wie 
dieſe ſonderbaren Schwärmer erklärten. Als ob damals 
eine ſolche Demonſtration überhaupt noch einen anderen 
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Sinn gehabt hätte, als Waſſer ins Weltmeer zu tragen! 
So erlangten die Sozialdemokraten die Herrſchaft. Deren 
wenig klarer Blick äußerte ſich zunächſt darin, daß die 
neuen Gewalthaber à tout prix das Ungleichſte gleich 
machen wollten. Um dem Pöbel zu ſchmeicheln, wurde alſo 
vor allem „der Adel abgeſchafft“, am ſelben Tage, an 
dem auch die Mitglieder der Herrſcherfamilie des Landes 
verwieſen, deren Privatvermögen konfisziert und — für 
Sozialdemokraten wohl ungemein wichtig — die Todes— 
ſtrafe beſeitigt wurde. 

Alſo eine recht unernſte, kindiſch taumelnde Geſetzgeberei, 
bei der leider — mit Betrübnis muß es geſagt ſein — 
die großdeutſchen Parlamentarier aus Furcht vor dem 
angedrohten Terror unisono mit den ſozialdemokratiſchen 
Fanatikern ſtimmten. 

Es iſt ganz entbehrlich, Worte darüber zu verlieren, 
wie unſinnig die Brutalität iſt, die darin liegt, daß einem 
Menſchen die Führung ſeines ehrlich erworbenen Namens, 
die Heilighaltung der Verdienſte ſeiner Vorfahren bei 
jonjtiger Strafe unterſagt wurde. Aber darauf ſei auf— 
merkſam gemacht, wie ſehr dadurch jene Herren angebliche 
eigene Genoſſen geſchädigt haben. 

Die Herren Sozialdemokraten find nach dem erſten 
Taumel doch zur Erkenntnis gelangt, daß es für eine 
Partei nicht nur ehrenvoll, ſondern auch vorteilhaft iſt, 
wenn ſie auch gebildete, kenntnisreiche Menſchen in ihrer 
Mitte vereint. So entſchloß ſich denn ſogar eine Partei 
wie die öſterreichiſche Sozialdemokratie dazu, anzuerkennen, 
daß auch der geiſtige Arbeiter ein vollwertiger Arbeiter ſei, 
alſo — Menſchenrechte verdiene, und daß ihm, der ohnedies 
weitaus ſchlechter als der ungelernte manuelle Arbeiter 
bezahlt wird, nicht die karge Verdienſtmöglichkeit weiter— 
hin beſchnitten wird. 

Das aber geſchieht dem geiſtigen Arbeiter infolge des 
obgenannten Geſetzes in fühlbarſter Weiſe, ſoferne er eben 
ein Adeliger iſt. (Jawohl, „iſt“, nicht aber „war“; denn 
an eine wirkliche Ausderweltſchaffung des Adels kann doch 
nie ein denkender Menſch glauben, und wenn ſeine Mit- 


glieder noch ſo roh vergewaltigt werden. 


Da war z. B. bisher der Schriftſteller Joſef von Meier 
allbekannt und beliebt. Seine Schriften wurden gerne 
genommen und gekauft. Jetzt plötzlich erſcheint der Schrift— 
ſteller Joſef Meier. Wer ahnt, daß das der beliebte, 
bekannte Autor iſt? Daß und wie ſchwer ſich das aus⸗ 
wirkt, muß ſelbſt der Blinde einſehen. Aber ſelbſt ein 
Lebensſchickſal kann daran hängen. Da it z. B. der be⸗ 
kannte fleißige Gelehrte Rudolf von Müller, der viel 
publizierte. Eine entſprechende Stelle wird vakant. Man 
würde gerne den altbekanten Mann berufen. Aber — es 
wird konſtatiert, daß er nun ſchon ſeit lange nichts mehr 
publiziert hat, alſo faul geworden iſt. Nein, den beruft 
man nicht. Andererſeits kämpft ein neu aufgetauchter 
Rudolf Müller damit, daß er ſcheinbar ein Neuling iſt. 
Sehen die angeblich ſo arbeiterfreundlichen Herren nicht 
ein, welches beiſpielloſe Unrecht ſie da verübten? Wobei 
ich abſehe von der unermeßlichen Konfuſion bei Zitierungen 
desſelben Autors unter zwei verſchiedenen (einem adeligen 
und einem bürgerlichen) Namen. 

Wäre es nicht ein Gebot einfachſten Anſtandes, wenig: 
ſtens ausdrücklich zu konzedieren, daß ein ſchon von früher 
unter ſeinem adeligen Namen bekannter Schriftſteller bei 
weiteren Publikationen ſeinen ehrlichen Namen ſtraflos 
gebrauchen „dürfe“? !! 

Es iſt mir bekannt, daß zahlreiche adelige, wertvolle, 
wiſſenſchaftliche und ſonſtige Autoren ihre Werke nur mehr 
bei nicht⸗öſterreichiſchen Verlegern und Redaktionen unter: 
bringen, um der in der unverdienten Verſtümmelung ihres 
ehrlichen Familiennamens gelegenen Demütigung zu ent— 
gehen. Ob das gerade der öſterreichiſchen Literatur zum 
Porteile gereicht, ſei dahingeſtellt. 


Ein Wappenbrief von 1580 


Mehrfach ſchon habe ich unſerer Zeitſchrift Wappenbrief— 
Regeſten veröffentlicht, Im Beſitze des Herrn Archiv⸗ 
ſekretärs Alfred Baumeiſter, hier, befindet ſich ein im 
Ganzen wohlerhaltener bürgerlicher pergamentener Wap— 
penbrief in der ſtattlichen Größe von 70><54 cm, den 
„Hieronimus Nadler beder Rechten Doctor 
der zeit Fürſtlicher Bayriſcher Hoff Rath“ 
als kaiſerlicher Comes Palatinus für „Andreas Beckh 
Von Perlasreit gebürtig derzeit Fürſt⸗ 
licher Stattgerichtsſchreiber zu Paſſa w“ 
(Paſſau) am 4. September 1580 ausgeſtellt hat. Wappen: 
„Mit Namen einen roten Schildt. Im Grundt deſſelben 
ain weiß oder Silberfarbe Stattmaur mit dreyen Zinnen 
vnd Schießlöchern teilendt den Schildt nach Schregs in 
Zwen gleiche tail. Im Obern roten tail ain ganntz weiſſer 
oder Silberfarben auſſteigender Stain Pockh mit roter 
ausſchlagender Zungen ond ſeinen von gelb oder Goldt- 
farb Hörnnern vnd der gleichen farbe Rloen') erſcheinendt. 
Auf dem Schildt ain Stechhelm mit rot vnd weiſſer oder 
Silberfarben Helmdeckhen geziert. Auch von der gleichen 
farben ain gewundener Pauſch. Darauß abermals ain 
halb weiß oder Silberfarber Stain Pockh zum Sprung 
geſehen wirdt.“ — Das eingemalte Wappen iſt ſehr ge— 
wandt ausgeführt. Außerordentlich hübſch find die beider: 
ſeitig kalligraphiſch hergeſtellten Randverzierungen. Die 
ſchwarz⸗gelbe Siegelſchnur iſt wohl erhalten; Siegel fehlt. 

München. L. Rheude. 


Zur Stammbuchliteratur, 


Bei Nachforſchung über Aufzeichnungen, die das Röder— 
tal und die Oſtgegend Dresdens betreffen, wurde mir ein 
ziemlich wichtiges Poeſiealbum bekannt, das zu Nieder⸗ 
helmsdorf bei Stolpen im Privatbeſitz fic) befindet, Quart: 
format in goldgepreßtem Ledereinband hat, und von 
einem Johann Gottl. Streubell aus Dresden 
1776 angelegt wurde. Über ſeine Lebensſchickſale iſt nichts 
bekannt. Doch hatte ein Streubell, vielleicht der Vater, 
zu Dresden eine größere Wollwarenniederlage, andere 
Angehörige der Familie bekleideten kleine Beamtenſtellen. 
Die Eintragungen gehen bis 1790 und ſtammen aus 
Pirna, Plauen i. V. und andern Städten Sachſens her. 
Mehrere Aquarellbilder, auch ein Kupferſtich mit land⸗ 
ſchaftlicher Darſtellung, ſind eingeflochten, und deutſche wie 
lateiniſche Symbole, z. B. amor vintit omnia, trifft man 
auf den beſchriebenen Seiten, die der Vervollſtändigung 
harrten, mehrfach an. Vielleicht ijt Streubell bald nach 
1790 gestorben. Nähere Nachrichten über Streubell wären 
erwünſcht, an die Redaktion des „Deutſchen Herold“ oder 
an den Verfaſſer obiger Notiz direkt. 

Dr. Guſtav Sommerfeldt, z. Zt. Arnsdorf i. Sa. 


Das Archiv in Roſtock, 


Von Dr. jur. Walter Freier. 


Die Seeſtadt Roſtock in Mecklenburg⸗Schwerin beſitzt 
in ſeinem hervorragend fachmänniſch geleitetem Archiv 
eine Fundgrube für den Hiſtoriker und Genealogen. Dem 
Familiengeſchichtsforſcher bieten die Stadtbücher von 1261 
bis 1456 (13 Bände), das Altſtädter Hausbuch von 1522 
bis 1836 (6 Bände), das Mittelſtädter Hausbuch von 
1514—1836 (7 Bände), das Neuſtädter Hausbuch von 1515 
bis 1836 (8 Bände), das Hausbuch für die ganze Stadt 
von 1837 ab, das Kämmereiregiſter, welches die Käm— 
mereiherren vom 22. 2. 1351—1401 aufzählt, die genealo- 


giſche Sammlung Sohm, und die vom Archiv angelegte, 


eine Fülle wertvollen Stoffes. Die älteſten Kirchenbücher 
der ſtädtiſchen Kirchen (mit zum Teil recht mangel- 
haften Eintragungen und Regiſtern) bis zirka 1780 
ſtehen auch im Archiv, ferner Bürgerbücher, Ratsproto- 
kolle, Landtagsakten, hanſiſche Urkunden, uſw. In der 
reichhaltigen Bibliothek des Archivs befindet ſich ein 
ſehr ſeltener Privatdruck „Familien- Nachrichten“, ge— 
ſammelt von Joachim Chriſtian Friedrich Baeder, Doktor 
der Rechte und Kanzlei-Advokat; (1866—68 zwei Bände 
mit Rente) In der Hauptſache handelt es ſich aus— 
ſchließlich um Roſtocker Familien. Leider iſt das umfäng⸗ 
liche Werk nicht ganz kritiſch und daher nur mit gewiſſer 
Vorſicht zu benutzen. In dem derzeitigen Ratsarchivar, 
Herrn Dr. Dragendorff, findet jeder ernſte Forſcher, der 
im Roſtocker Ratsarchiv zu tun hat, einen treuen, un— 
ermüdlichen Helfer, 


Zur Geſchichte der Familie von Harſtall. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt. 


Im „Deutſchen Herold“ 1890, Seite 21, hat L. Bobe 
einige Daten über die Familie von Harſtall mitgeteilt, 
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die ihre Stammtafel mit einem Hermann v. H. beginnt, 


der 1401 Amtmann in Kreutzburg in Thüringen geweſen 
ſein ſoll. Das Wappen beſchreibt v. Ledebur, Adels— 
lexikon I, Seite 321, als zwei ſilberne Flügel in rotem 
Feld, dazwiſchen ein Pilgerſtab oder Szepter. 1640 hatten 
ſie Kreuzburg im Weimariſchen, Mühla im Schaumburg— 
ſchen, daneben eine Reihe anderer Güter bis nach der 
Oberlauſitz hin. und 1666 Berizgaard in Dänemark ſogar 
beſeſſen. 1666 ſtarb auch der Sachſen-Altenburgiſche Ober— 
hofmarſchall Johann Wilhelm von Harſtall, mit dem es 
der Artikel Bobés zu tun hat. 

In einem mir vorliegenden Brief nun, den ein C. von 
Harſtall ous Münſterkirchen bei Mühla an den als 
Schriftſteller und Adelsforſcher rühmlich bekannten Grafen 
Uetterodt zu Wenigen-Lungnitz am 7. Januar 1870 ge— 
ſchrieben hat, gibt er an, daß ſeinem damals auf der 
Kriegsſchule zu Erfurt befindlichen Sohn, der als Fähn— 
rich im 94. Infanterie-Regiment jteht, vom Kommando 
aufgegeben worden ſei, den genaueren Nachweis des Frei- 
herrntitels beizubringen, den die Familie ſeit Alters 
führte. C. von Harſtall beſitzt nur das freiherrliche Ge— 
richtsſiegel vom Gut Mühla und einige Kirchenbuch— 
auszüge über ſeine Ahnen. Er bittet den Grafen Uetterodt 
um ſeinen Beiſtand in Erledigung der Angelegenheit. 
Da eine Adelskommiſſion für thüringiſches Diplomweſen 
nicht exiſtiert, läßt ſich über den Verlauf der Ermittelung 
nichts feſtſtellen. Der Nachweis muß aber wohl gelungen 
ſein, denn die Militär-Rangliſte für das Jahr 1914 nennt 
als Bataillonskommandeur im Heſſiſchen Infanterie— 
Regiment Nr. 118 mit Quartier in Worms einen Major 
Freiherrn von Harſtall. Er wird ein Nachkomme des C. 
von Harſtall ſein. 


Zu Goethes Stammtafel 


1631 Dominica XVI Trinit. 
M. Michael Textor von Dornbach aus den Dernberger 
Land, geweſener Paſtor zu Oberſchopffen in den Elſaß. 
Suſanna ſein Hausfrau 
Tochterlen Suſanna 
Taufregiſter der Anſchariikirche, Bremen. 
v. Gröning. 


1) Verfoſſer der Mitteilung beſitzt das Werk auch und ijt bereit 
gegen Rückporto mitz teilen, ob eine in Rojtod geſuchte Familie in den 
Regiſtern genannt wrd. Abſchriften nur nach vorheriger Vereinbarung. 


Sx libris Hermann Friedrich Macco, 
Berlin-Steglitz. 


Gezeichnet von G. Adolf Cloß. 


Vermiſchtes 


Unſer korreſpondierendes Mitglied, Dr. Ludwig 
Finckh, der bekannte Dichter und unermüdliche Vor: 
kämpfer für den Wert der Sippen- und Ahnenforſchung, 
vollendet am 21. März ſein 50. Lebensjahr. Glückauf zu 
weiterem Schaffen in dem bisherigen Sinne! 


Familientag Ziegler. Am 4. Juli 1925 fand in Langen- 
ſalza in Thüringen der 2. Familientag des Stammes 
Ziegler ſtatt, der urkundlich dort ſeit 1378 beheimatet 
und noch vertreten iſt. 


Der Braunſchweigiſche Geſchichts verein 
iit im Begriff, für die Jahrgänge 1895-1910 ſeines 
Organes, des Braunſchweigiſchen Magazins, ein Per⸗ 
ſonen- und Orts⸗Verzeichnis herauszugeben, das die 
Bibliotheks-Sekretärin am Landeshauptarchive, Suſanne 
Hoffmann, bearbeitet hat. 

Damit wird das reihe biographiſche und orts⸗ 
geſchichtliche Material, das die Zeitſchrift birgt, er⸗ 
ſchloſſen und einem langgehegten Wunſche geſchichtlich in- 
tereſſierter Kreiſe Niederſachſens im weiteſten Sinne ent— 
ſprochen. 

Der Genealoge beſonders ſei auf die ungeheuer vielen 
Namen, vor allem Braunſchweiger und niederſächſiſcher 
Geſchlechter, hingewieſen, die ihn auf exakte wiſſenſchaft⸗ 
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liche Quellen führen werden. Ihm wird das Verzeichnis 
ein ſicher arbeitendes Handbuch nach allen Richtungen ſein. 
Für den Prähiſtoriker, den Geographen, den Etymologen, 
den Literaturhiſtoriker birgt die Veröffentlichung ſorgſam 
zuſammengetragenes Material, das bis jetzt nicht in dem 
Maße verwertet werden konnte. Der Band wird in drei 
Lieferungen zu je drei Mark erſcheinen und ijt im Landes⸗ 
hauptarchive in Wolfenbüttel zu beſtellen. 


„Zur Frage des oberſchleſiſchen Landeswappens“, die 
in Schleſien natürlich wegen der möglichen Bildung eines 
oberſchleſiſchen Provinzialwappens viel erörtert wird, 
ſchreibt Erich Randt auf Grund archivaler Forſchungen in 
den „Schleſiſchen Geſchichtsblättern“ 1925, Nr. 2, worauf 
ich aufmerkſam mache. 

Breslau 13. K. Schlawe. 


Dieſer Toge erloſch das ehemals in Sachſen und 
Thüringen ziemlich verbreitete Adelsgeſchlecht von 
Sommerlatt. Es handelt ſich um den penſionierten 


74 jährigen Landgerichtsrat Karl Oskar von Sommerlatt, 


der am 23. Auguſt 1925 in der Univerſitätsnervenklinik 
zu Leipzig ſtarb, und im Krematorium von Leipzig-Süd 
eingeäſchert iſt. Die Todesanzeige ging von ſeiner Nichte 
Elfriede Scheibe, geborenen von Sommerlatt, aus. Auch 
lebt noch eine Martha, verwitwete von Sommerlatt, 
geborene Lauber. Dr. Sommerfeldt. 


Amtsgerichtsrat a. D. H. Müller, Bunzlau, Wilhelm⸗ 
ſtraße 13,1, übernimmt familiengeſchichtliche Forſchungen. 


Die Heroldsbibliothek gibt von dem Katalog der 
Heraldiſchen Ausſtellung 1882 Exemplare zum Preiſe von 
0,85 R. M. ab. 


Unterſtützung der Familienforſchung durch Geiſtliche. 

Die Brandenburgiſche Provinzialſynode hat in ihrer 

Sitzung am 15. September folgenden Beſchluß gefaßt: 

1. Das Konſiſtorium wird gebeten, den Pfarrern nahe: 
zulegen, allen an fie gelangenden Bitten, die Fami— 
lienforſchung betreffend, ſoweit wie möglich entgegen— 
zukommen, 

2. im Falle der Bedürftigkeit unentgeltlich oder unter 
weitgehender Ermäßigung der Gebühren. 

Das Konſiſtorium der Provinz Brandenburg hat dieſen 

Beſchluß ausgeführt. vgl. Amtliche Mitteilungen 1925, 

Nr. 35, S. 247. 


Bücherſchau. 
Gebhardt, 


Peter von 


“ 


Solche Bürgerverzeichniſſe find. wenn veröffentlicht, für 
die Geſchlechter- und Ahnenforſchung Quellenveröffent- 
lichungen der wichtigſten Art. Die hier vorliegenden. nach 
der Zeitfolge der Bürgeraufnahmen geordnet, iſt mit der 
ganzen Sorgfalt gearbeitet, die dem Herausgeber eigen iſt. 
Sorgfältig gearbeitete Verweisverzeichniſſe: a) der Per⸗ 
ſonennamen der Neubürger; b) der Orts- und Länder⸗ 
namen verpflichten den Benutzer zu beſonderem Danke. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Dr. Friedrich Wecken, „Familiengeſchicht⸗ 
liche Bibliographie“ (Mitteilungen der 
Zentralſtelle ujw., 29. Heft). Leipzig 1925. Verlag 
der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und Fami⸗ 
liengeſchichte H. 21. 


Dieſes, mit dem größten Fleiße zuſammengeſtellte, 
Bücher-, Schriften und Aufſatz-Verzeichnis auf das Dr 
1921 iit mit ſeinem Umfange von 36 bedruckten, Nach⸗ 
weije enthaltenden Seiten, aljo ohne Vorwort, Inhalts- 
überſicht, Verzeichnis der Verfaſſer, Bearbeiter, Heraus- 
geber uſw., ein ſprechender Beweis dafür, welchen Nutzen 
die Geſchlechter- und Ahnenforſchung davon haben würden, 
wenn ſolche „Bibliographien“ fortlaufend erſcheinen 
könnten. Möge dies deshalb möglich ſein! Die Anlage 
des ganzen Heftes iſt als durchaus zweckmäßig zu 
bezeichnen. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Hans F. K. Günther, „Raſſenkunde des deutſchen 
Volkes“. 8. (unveränderter Abdruck der 6.) Auf⸗ 
lage. München 1925. J. F. Lehmanns Verlag. 
Preis: in Gzlwnd. 11, in Halbled. 15 R. M. 

„Der Zweck dieſes Buches ijt nicht jo ſehr, ſich eigent— 
lichen Fachwerken anzureihen, als vielmehr dieſer: den 
Blick zu ſchärfen oder beſſer überhaupt einmal einen 
Blick, ein Verſtändnis, eine Aufmerkſamkeit auf die 
raſſenhafte Bedingtheit der menſchlichen Umwelt und Ge— 
ſchichte zu lenken.“ Das ſind die Worte, mit denen der 
Verfaſſer ſelbſt den Zweck ſeines umfangreichen, ſchon 
weit verbreiteten Werkes umreißt. Ich muß aber hier 
gleich ſagen: es iſt kein Buch für Anfänger, denen die 
lebensgeſetzlichen und geſellſchaftswiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lagen noch fehlen. Es iſt auch nicht leicht zu leſen. Man 
muß ſich vielmehr hineinarbeiten. Und wer bloß das Buch 
nach den ungemein zahlreichen Bildern durchblättert, wird 
5 ſehr gefeſſelt fühlen, aber wenig Nutzen davon 
aben. 

Der Verfaſſer unterſcheidet jetzt fünf europäiſche Raſſen: 
die nordiſche, weſtiſche, dinariſche, oſtiſche und oſtelbiſche. 
Bei jeder unterſucht er und ſtellt er ausgiebig dar: die 
körperlichen, ſeeliſchen Merkmale, die Verteilung über das 
Gebiet der deutſchen Sprache, beleuchtet Vererbungs-, 
Miſchungsfragen uſw., widmet ſich dann beſonders der 
Geſchichte und Naturgeſchichte der nordiſchen Raſſe und 
bringt ſchließlich in einem Anhang eine Raſſenkunde des 
jüdiſchen Volkes (die „genealogiſche“ Anmerkung hier auf 
S. 420 iſt leider lücken⸗, mangel- und fehlerhaft!) 

Der Band iſt höchſt belehrend und überall wenigſtens 
ſehr anregend. Wem Raſſenfragen und Raſſenkunde über- 
haupt belangreich erſcheinen, für den wird gerade dieſes 
Werk unentbehrlich ſein. Ich bin deshalb der Anſicht, 
daß es in die Bücherei jedes Vereins für Geſchlechter— 
und Ahnenforſchung einfach hineingehört. — Ob die Einzel- 
ausführungen des Verfaſſers überall zutreffend ſind, ent⸗ 
zieht ſich ſelbſtverſtändlich meiner Beurteilung. Des- 
halb will ich zum Schluſſe noch anführen, was das „Li 
e Zentralblatt“ zu dem Buche geſagt 
at: 
„Die Aufgabe, eine auch dem Nichtwiſſenſchaftler ver⸗ 
ſtändliche und doch wiſſenſchaftlich brauchbare Geſamt⸗ 
darſtellung der raſſiſchen Verhältniſſe des deutſchen Volkes 
zu geben, iſt glänzend gelöſt ſowohl in der ſachlichen Art 
der Darſtellung wie auch in der ſprachlichen Form.“ 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Heinrich Meyer, „Dem ehrenvollen Andenken der 
im Weltkriege gefallenen Heidelberger Gueit- 
phalen!“ (Gedenkbuch). Großfolio. O. O. u. J. 
(1920). (Nicht im Handel.) — 

Chriſtian Freiherr von Hammerſtein, „Ge⸗ 
denkblätter für 54 im Felde gefallene Heidelberger 
Vandalen“. 8. Oldenburg i. O. 1922. Druck 
von G. Stalling. (Anſcheinend ebenfalls nicht im 
Handel.) 

Schon vor längerer a konnte ich an dieſer Stelle das 

Weltkriegs-Gedenkbu der Saxo-Boruſſen be 


1 


ſprechen, nun ſind durch die Güte je eines alten Herrn die 
beiden vorgenannten Gedenkbücher von zwei anderen 
Korps von Alt⸗ Heidelberg in die Bücherſammlung des 
„Herold“ gelangt, ein erfreulicher Zuwachs, für den die 
Spender auf beſonderen Dank Anſpruch haben. Möge ihr 
Spender-Beiſpiel recht viele Nachahmer finden. 

Die beiden vorgenannten Gedenkbücher unterſcheiden 
ſich nicht nur in der äußeren Geſtalt, ſondern auch in der 
inneren Anlage. Das Gueſtphalen-Buch, 34 Kriegs⸗ 
opfern gewidmet, enthält fait überreichen Schmuck an 
Bildniſſen, Grabſtätten, Gruppenaufnahmen uſw. Von 
jedem Einzelnen werden gegeben: Geburtstag und -jahr, 
Geburtsort, Name der etwaigen Ehefrau, Todestag, Todes⸗ 
ort, Grabitätte, Art des Todes, Dienſtgrad, Auszeich- 
nungen, Korps-Verhältniſſe, letztes Lebenszeichen, Stand 
und Titel zur Zeit des Todes, letzter Heimat-, erſter 
Wohnort, kurzer Lebenslauf, Hinterbliebene. Das iſt alſo 
reicher „perſonalſtatiſtiſcher Stoff auf knappſtem Raume“ 
(namentlich bei den Lebensläufen iſt Abdruck im Wort⸗ 
laut erfolgt, wie ihn die Angehörigen eingeſchickt hatten). 

Ganz anders iſt das Vandalen-Buch. Es enthält 
faſt gar keine perſonalſtatiſtiſchen Angaben: meiſt nur ein 
paar Zeilen über Tag, Ort und Art des Heldentodes, 
Stellung im Beruf und im Heer, vereinzelt ein paar 
Worte zur Kennzeichnung der Weſensart, und dann kom⸗ 
men die Gefallenen ſelbſt zu Wort, in wörtlichen Aufzeich⸗ 
nungen aus Briefen, Aufzeichnungen uſw. In Fällen der 
Ermangelung ſind an Stelle ſolcher Selbſtzeugniſſe Be— 
richte anderer über den Vorgeſtellten getreten. Die Zahl 
der beigegebenen Bilder iſt gering. Der große Wert 
des Buches für einen größeren Kreis liegt alſo darin, 
daß es eine reiche Sammlung von Teilnehmerberichten 
aus dem Krieg iſt. Zu bedauern ijt, daß man über Ge- 
burtstag und sort, Eltern, Herkunft uſw. gar nichts 
erfährt. — Der Schluß des Bandes iſt der Beſchreibung 
der Enthüllung des Vandalen-Gedenkſteins am 28. 10. 1921 
gewidmet. — 

Beide Werke ſind ein ſchönes Zeugnis für eine Geſin⸗ 
nung pietätvollen Gedenkens, beide zeigen aber außerdem, 
in wie verſchiedener Weiſe man derartiges anpacken kann 
und doch etwas Wertvolles und Bleibendes ſchaffen! 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Heinrich Laurenty: „Die Genealogie der 
alten Familien Revals“. Ein Beitrag zur 
Perſonenkunde Revals, bearbeitet u. herausgegeben 
von Georg Adelheim. Reval 1925. F. Waſſer⸗ 
man. X u. 174 S. — 6 R. M. einſchließlich Porto. 

Die Handſchrift, die dieſem Werke zugrunde liegt, hat 
vermutlich zum Verfaſſer den im Jahre 1692 verſtor⸗ 
benen Küſter an St. Olai Heinrich Laurenty. der 

90 Ahnentafeln von Revaler Perſönlichkeiten des 17. Jahr— 

hunderts zuſammengeſtellt hat. Da in dieſer — übrigens 

nur in einer Abſchrift von Eugen und Nicolai von 

Nottbeck überlieferten — Handſchrift keinerlei Jahres- 

zahlen angegeben ſind, iſt die Arbeit, die der vielen Fach— 

genoſſen als ſtets hilfsbereit bekannte Georg Adelheim 
nunmehr vorlegt, als ganz neues Werk zu betrachten. Auf 

Grund des Laurentyſchen Materials hat er die dort feh- 

lenden Daten an Hand der Kirchenbücher des Schrifttums 

und anderer Quellen ergänzt und die Tafeln zum Teil 
ganz erheblich in die Vergangenheit fortgeführt. Durch 

Hinzufügung zahlreicher Angaben über die Geſchwiſter der 

Probanten und deren Nachkommen, durch Zurückgreifen 

auf die außerhalb der Grenzen des Baltikums liegende 

Vorgeſchichte vieler Geſchlechter und durch Hinweiſe auf 

die verwandtſchaftlichen Beziehungen innerhalb des Kreiſes 

der Revaler Familien hat Adelheim ein Werk geſchaffen, 
wie wir es aus neuerer Zeit für kaum ein deutſches Ge- 
biet beſitzen. Auch in techniſcher Hinſicht hat Adelheim 
ſeine Aufgabe vortrefflich gelöſt. Da die meiſten der 
behandelten Familien untereinander verwandt waren, 


konnte er aus den 90 Tafeln der Vorlage 48 machen, 
denen 7 weitere, nicht in der Vorlage enthaltene, hinzu⸗ 
gefügt ſind. Die Liſtenform bewährt ſich auch in dem 
gewählten Format auf das Beſte, der Bezifferung iſt das 
Kekuleſche Syſtem zu Grunde gelegt. Das Verzeichnis der 
Familiennamen umfaßt allein 16 Spalten. 
Erfreulicherweiſe hat dos Buch im Baltikum ſelbſt 
ſtarken Anklang gefunden. In Anbetracht der genealo— 
giſchen Beziehungen, die zahlreiche Leſer unjerer Zeit- 
ſchrift mit dem Baltikum verbinden, iſt es zu wünſchen, 
daß dieſe gründliche und umfaſſende Arbeit auch in 
Heroldskreiſen recht viele Freunde und Käufer finde! 
von Gebhardt. 


Dr. Walter Scheidt, „Familienbuch“. Ans 
leitungen und Vordrucke zur Herſtellung einer Fa⸗ 
miliengeſchichte. München 1924. Verlag J. F. Leh⸗ 
mann. Preis: geb. 10 R. M., (ausgezeichnete Aus- 
ſtattung; Ganzleinwandband!). 

Dieſes Buch iſt ein Vordruck zur Aufzeichnung aller 
derjenigen Tatſachen, die jeder Menſch von ſich und ſeinen 
Angehörigen aufzeichnen und wiſſen muß, wenn er ſein 
Leben jo geſtalten will, wie es die lebensgeſetzlichen (bio⸗ 
logiſchen) Grundlagen ſeines Daſeins verlangen. Viele, 
ſorgfältig ausgefüllte derartige Familienbücher werden 
unzweifelhaft einen ausgezeichneten Unterlagen-Stoff dar⸗ 
bieten zur Erforſchung der Erbbedingtheiten beim 
Menſchen. Deshalb: heran an das Werk! Wenn ich dem 
„Familienbuch“ etwas vorzuwerfen habe, ſo iſt es nur 
dies: es iſt m. E. zu gut ausgeſtattet und deshalb (ver⸗ 
hältnismäßig zwar billig!) an und für ſich zu 
teuer! Dieſer Umſtand wird ſeiner Verbreitung in 
weite Kreiſe, die doch nicht nur erwünſcht. ſondern 
notwendig wäre, ein Hindernis ſein. Das kleine „Ehe— 
und Familienbuch“, 16 Vorlagen zur Eintragung ge⸗ 
ſchlechterkundlicher Tatſachen, unſeres Ehrenmitgliedes 
Robert Sommer in Gießen koſtet nur wenige 
Greihen (Verlag Otto Kindt, Gießen) und bietet trotz⸗ 
dem ebenfalls eine m. E. völlig erſchöpfende Anleitung 
5 Sammlung und Aufzeichnung im oben bezeichneten 

inne. 


Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Lützowſches Familienblatt. Herausgegeben vom 
Familienverbande der Freiherren und Herren von 
Lützow. (Juli 1922 ff.) 

Der 2. Familientag des Verbandes der Freiherren und 
Herren von Lützow am 2. Juni 1922 zu Schwerin in 
Mecklenburg hat ſich mit der Gründung des „Familien⸗ 
blattes“ beſchäftigt. Seitdem iſt dieſe wertvolle „Sippen⸗ 
zeitſchrift“ in zwangloſer Folge laufend erſchienen. Über 
den Wert ſolcher „Sippenzeitſchriften“ einmal für das 
betreffende Geſchlecht ſelbſt, mit dem Hauptzwecke der Be⸗ 
förderung des Zuſammenhalts unter den einzelnen Mit⸗ 
aliedern des Stammes, dann aber auch für die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Geſchlechterkunde, iſt kein Wort mehr zu ver⸗ 
lieren. Die erſten vierzehn Hefte des „Lützowſchen Fami⸗ 
lienblatts“ liegen mir vor. Ich hebe an allgemein 
wichtigeren Yuflägen heraus: Eine Zuſammenſtellung der 
„Standeserhebungen, Adelsanerkennungen und Naturali- 
jationen der Familie“ (15 Nummern umfaſſend). Verbin⸗ 
dungen der Lützow mit fürſtlichen Häuſern, Vorſchläge 
zur Führung eines einheitlichen Wappens, die „Lützower⸗ 
Kapelle“ in Gadebuſch, ein Stammbuchblatt Goethes (für 
Bertha von Loder, ſpätere Gattin des Oberſchenks Karl 
von Lützow aus dem Hauje Groß⸗Salitz), während die 
zahlreichen lebensbeſchreibenden Aufſätze hier nicht ein⸗ 
zeln erwähnt werden können. — Durch die Freundlichkeit 
des korreſpondierenden Mitgliedes des Vereins „Herold“, 
Wipert Freiherrn von Lützo w, geht die Zeit⸗ 
ſchrift donkenswerter Weiſe der Bücherei des Vereins 
„Herold“ fortlaufend regelmäßig zu. Möge die Zeitſchrift, 
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die zahlreiche Kunſtbeilagen bringt, dauernd ſo reichhaltig 
bleiben und ſich ſo umſichtiger Leitung weiter erfreuen 
wie bisher. . 
Dr. Stephan Kekule von Stradoniß. 


Hermann Werner Siemens, Grundzüge der 
Raſſen hygiene, zugleich Einführung 
in die Vererbungslehre. Zweite um⸗ 
gearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. Mit 13 
Abbildungen. München 1923. I. F. Lehmanns 
Verlag. Preis: geheftet 1,80 Mk., gebunden 2,50 ME. 

Dieſe kleine Schrift „für Gebildete aller Berufe“ iſt 
norzüglich geeignet, die Aufgaben und Ziele der Raſſen⸗ 
hygiene und gleichzeitig die Grundzüge der Ver⸗ 
er bungslehre weiteren Kreiſen zu vermitteln. Gar 
oft werde ich von Familiengeſchichtsforſchern 
gefragt, ob es nicht ein kleines, allgemeinverſtändliches 

Buch gebe, aus dem ſich ein Nicht⸗Naturforſcher und Nicht⸗ 

Arzt ufw., vor allem der Familiengeſchichtsforſcher über 

die Grundzüge der Vererbungslehre unterrichten könne. 

Hier iſt dieſes Buch! Es bietet in äußerſter Knappheit 

alles Notwendige und iſt außerdem beſonders deshalb 

äußerſt angenehm, weil der Verfaſſer ſich in ihm bemüht 
hat, alle die unzähligen fremdſprachlichen Fachausdrücke 
zu verdeutſchen. Daß in dem Werkchen die ganze Gruppe 
der Fragen der „Raſſenhygiene“ und der „Geburten⸗ 
politik“ mit behandelt iſt kann auch dem Familien⸗ 
geſchichtsforſcher nur erwünſcht ſein. Es ſind dies doch 

Fragen von höchſtem allgemeinen Belang. 

Ich empfehle das Buch gerade den Leſern des „Herold“ 
auf das Wärmſte. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Bekanntmachungen 


Die „Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen familien- und 
wappenkundlichen Vereine“ hat bei ihrer diesjährigen 
Tagung am 2. und 3. September 1925 Regensburg u. a. 
folgende Entſchließung, und zwar durch einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß der anweſenden Vereinsvertreter, angenommen: 


„Die in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen 
Vereine ſehen ihre Aufgabe darin, die Familienforſchung 
im allgemeinen und die familiengeſchichtlichen Arbeiten 
ihrer Mitglieder im beionderen mit allen Kräften durch 
dieſen den Vereinen geſchaffenen und ihnen zur Verfü: 
gung ſtehenden Mitteln zu fördern. é 

Es wird allen noch außerhalb der Arbeitsgemeinſchaft 
Stehenden anheim gegeben, zur Vermeidung zerſplit⸗ 
ternden Wettbewerbs und zwecks wirkſamer gegen⸗ 
ſeitiger Unterſtützung ſich ebenfalls der Arbeitsgemein- 
ſchaft anzuſchließen.“ 


Da die Vereine ausdrücklich gebeten ſind, dieſe Ent⸗ 
ſchließung in den Vereinszeitſchriften zu veröffentlichen, 
ſo wird dieſer Bitte hiermit ſtattgegeben. Der Verein 
„Herold“ gehört ja der „Arbeitsgemeinſchaft“ ſchon lange 
an, und abſeits ſtehen nur noch wenige Vereine. 


Der Umzug der Bücherei und der Sammlungen 
des Vereins „Herold“ nach dem Geheimen Staats⸗ 
archiv in Berlin⸗Dahlem, Archiv⸗Str. 11—15 
(Untergrundbahn-Haltejt.: Podbielski⸗Allee), ijt jetzt voll⸗ 
zogen. Das Archivgebäude ijt Montags bis Freitags bis 


die Bücherei uſw. zu benutzen wünſchen, werden gebeten, 
ſich mit dem Bücherwart, Herrn Major a. D. Joachim 
von Goertzke, Berlin S. W. 11, Königgrätzer Str. 87 — 
Fernſprecher: Hajenhaide 5084 — über den Tag zu ver⸗ 
ſtändigen. Die Bücherei des Vereins „Herold“ hat im 
Geheimen Staatsarchiv (Fernſprecher: Steglitz 4262) einen 
beſonderen Nebenanſchluß, durch den unmittelbar feſt⸗ 
geſtellt werden kann, ob der Herr Bücherwart anweſend iſt. 

Später werden beſtimmte Benutzertage feſtgeſetzt und 
bekannt gegeben werden. 

Vom 1. Januar ab werden für die Mitglieder zur 
Benutzung der Bücherei beſondere Ausweiskarten (Mit⸗ 
gliedskarten) ausgegeben werden, über die Näheres ſpäter 
bekannt gegeben werden wird. Näheres iſt bis auf wei⸗ 
teres durch Herrn von Goertzke zu erfahren. 

Der Vorſtand des Vereins „Herold“. 


Nachdem der Umzug der Bücherei und der Sammlungen 
nach dem Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem voll⸗ 
zogen iſt, werden wieder Anträge auf Eintragung von 
bürgerlichen Wappen (alten oder neu angenom⸗ 
menen) in die Wappenrolle des Vereins „Herold“ ent⸗ 
gegen genommen. Sie ſind an den Bücherwart, zugleich 
Führer der Wappenrolle Herrn Major im 
von 6 fe (j. unten), zu richten. Die Gebühr 

ragur eträgt 12 (zwöl 

Der Führer der „Wappentolle 
wieder Beiträge für das ilder⸗Lexi⸗ 
kon“ entgegen. Vordrucke zur Ausfü 

penbilder⸗Lexikon können (in beſchränkter Zahl), 
gleichfalls von Herrn von Goertzke, unentgeltlich, bezogen 
werden. Es wird beſonders hervorgehoben, daß es nur 
Zweck hat, wenig bekannte oder ganz unbekannte Wappen 
für das Wappenbilder⸗Lexikon einzuſenden, da die be⸗ 
kannten darin, oder in der „Wappenſammlung Dielitz“ 
des Vereins „Herold“ bereits vorhanden ſind. 

Der Vorſtand des Vereins „Herold“. 


nimmt nunmehr auch 


In der Hauptverſammlung vom 1. Dezember 1925 hatte 
die Wahl der Vorſtandsmitglieder folgendes Ergebnis: 

1. Vorſitzender: Kammerherr und Hauptmann a. D. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, Berlin⸗ 
Lichterfelde, Marien-Str. 16; 

2. Vorſitzender: Amtsgerichtsrat Hermann Strud- 
mann, Berlin⸗ Wilmersdorf. Deidesheimer Str. 11; 

1. Schriftführer: Rechtsanwalt und Notar Arthur 
Lignitz, Charlottenburg 5, Kaiſerdamm 117; 

2. Schriftführer: Pfarrer Otto Fiſcher, Neu⸗ 
kölln, Reuterplatz 5; 

Schatzmeiſter: Rechnungsrat Karl Haeſert, 
Berlin-Wilmersdorf, Kaiſerallee 173, II, Poſtſcheckkonto: 
Nr. 78120, Berlin N. W. 7, an den von jetzt ab 
alle Zahlungen für den Verein „Herold“ 
zu richten ſind. 


An die Mitarbeiter. 


Die Mitarbeiter werden gebeten, recht zahlreiche Auf⸗ 
füge aus den Gebieten der Genealogie, Heraldik und 
Sphragiſtit zur Veröffentlichung einzuſenden, ebenſo 
werden Photographien, evtl. auch andere Abbildungen von 
heraldiſch intereſſanten Gegenſtänden, Grabſteinen, Schmuck⸗ 


4 Uhr, Sonnabends bis 1 Uhr geöffnet. Mitglieder, die 


ſtücken uſw. ſehr willkommen ſein. Die Schriftleitung. 


Kunſtbeilage: Wappen aus dem Deutſchen Geſchlechterbuch. 
Verantwortlider Schriftleiter: O. Adolf Slop, Berlin-Friedenau, Serteliirape 10, Fernruf Rheingau 6335. — Gelbftverlag des Vereins „Herold“. 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W,. Mauerftraße 43/44. — Sedrudt bei C. A. Starke (Inh. Hans Kreiſchmer), Görlitz. 
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